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Der erregende Bericht über 
die Frau mit den 3 Gesichtern 


Wachte auf 
und kannte sich 
nicht mehr 


& 


Das geheimnisvolle Mädchen Amy Jumes und der Reporter 
Al Forfor stehen im Mittelpunkt unseres spannenden Romans 


Die Nächte der Weißen Lilie 


Moskau tanzt heißen Rock'n'Roll Spion von Bonn war ein 
Stümper - Hollywoods Geheimnisse vor US-Bundesgericht 
Abrüstung wieder zweifelhaft - Korruption bei der Bundeswehr 
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Im matten Glanz echter Perlen schimmert die Haut noch zarter. 
Es schmeichelt dezenter Schmuck 
der damenhaften Eleganz. Vollendet aber wird sie 


durch die kluge Wahl des Strumpfes. 


Man trägt ERGEE - so hört man überall - und weiß genau, warum: 
Der perlmatte Glanz des ERGEE-Strumpfes, 
die zarte Transparenz und Reinheit seines Maschenbildes 


bezaubern den Schönheitssinn gepflegter Frauen. 


sie erst 21 — und doch heirateten sie, 
Auf der westindischen Insel PuertoRico, 
wo er an den internationalen Musik- 
Festwochen teilnahm, führte der greise 
spanische Cellist Pablo Casals die blııt- 
junge Musikstudentin Marta Montanez 
zum Standesamt. Die Flitterwochen ver- 
bringt das Paar in Pau in den Pyrenücn 
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Wer lieferte für 


Es ist ja alles nicht so schlimm — Unter dieser 
Devise veranstaltete der Leiter des Beschaffungsamtes im 
Bundesverteidigungsministerium, Ministerialdirektor Dr. 
Rentrop, eine Pressekonferenz zu dem Bestechungsskandal 
in Koblenz. Die Namen der betrügerischen Lieferfirmen 
wurden der Öffentlichkeit dabei schamhaft verschwiegen 


Nennen 
Sie die 


Namen, 
Nerr 
Minister!| 


Das Beschaffungsamt des Bundesverteidigungsministeriums in Kob- 


- 


or 17 Wochen wies der Stern in einer 

doppelseitigen Bildreportage darauf hin, 

dafj die ersten Dienstpflichtigen der Bundes- 
wehr mit unzweckmäfigen Uniformen, miserablen 
Helmen und anderem Schund ausgerüstet wür- 
den. Das Bundesverteidigungsministerium ge- 
ruhte zu schweigen. In der letzten Woche brachte 
der Stern die ersten Fotos einiger Herren des 
Ministeriums, die ihren Amtssessel im Beschaf- 
fungsamt sehr plötzlich mit einer Pritsche im 
Koblenzer Karthäuser- Gefängnis vertauschen 
mufiten. Man war dahintergekommen, daf sie 
sich von Lieferfirmen. hatten bestechen lassen. 
Inzwischen gab der Leiter des Beschaffungsamtes, 


EinesvonvielenBeispielen: derÜbungshelm ausKunststoff franst aus,behindert dieSicht und läßtden Regen in den Kragen laufen 


von 16 Millionen DM „gewisse Mängel” fest- 
gestellt seien. Um aber in der Öffentlichkeit nicht 
genannt zu werden, würden die Firmen wohl 
bereit sein, den Schaden zu ersetzen. Diese Be- 
merkung hat uns allerdings den Atem verschla- 
gen. Denn genau das ist es, worauf die Öffent- 
lichkeit einen Anspruch hat: zu erfahren, wer 
sich auf Kosten des Steuerzahlers bereichert hat. 
Deshalb unser Appell an Minister Strauß: Nennen 
Sie die Namen, Herr Minister! Und vergessen 
Sie auch die Abgeordneten nicht, die ihre Finger 
dabei im Spiel gehabt haben sollen. Denn bei 
diesen Firmen wollen wir nicht mehr kaufen, 
und diese „Volksvertreter” wollen wir nicht 


a Der deutsche Dreck am Deutschen Eck muß ausgemistet werden, des- 


Ministerialdirektor Dr. Rentrop, auf einer Presse- mehr wählen. Im übrigen wäre ein Schandpfahl 
alb hat Minister Strauß einen Sonderausschuß gegen Korruption eingesetzt 


konferenz zu, daf; bei Aufträgen im Gesamtwert eine nützliche Einrichtung in Koblenz und Bonn. 
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Stalin mäßte sich im Grabe umdrehen. In sein Mausoleum drang Jazzmusik 


Moskau tanzte 


Rock'n Roll 


Noch nie war Moskaus Jugend so fröhlich, wie in 
dieser Ballnacht, zu der Chruschtschew die Teilnehmer der „Welt- 
Jugendfestspiele‘‘ in den Kremi geladen hatte. Eine amerikanische 
Jozz-Kapelle begann Rock'n‘Roll zu spielen. So heiß und so faszi- 


nierend, 
Und Nad; 
denen bis 
hatte. Es 


Schleiertanz im Kremi-Polast. Eine syrische Sw- 
dentengruppe zeigte während der Ballnacht in Moskau diese 
orientalische Einlage. Moskaus Jugend aber hielt sich lieber 
an heiße anglo-amerikanische Musik-Importe: sie feierte den 
Rock‘n‘Roll und mischte ihn mit dem klassischen „Krake 
wiak" ihrer Heimat,wie ihn der Tänzer im Bilde rechts zeigt 


Moskauer Mädchen: hingerissen und berauscht von Synkopen 
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hlich, wie in 
ner der „Welt- 
amerikanische 
3 und so faszi- 


e syrische Stu 
in Moskau diese 
hielt sich lieber 
sie feierte den 
sischen „Krako 
ilde rechts zeigt 


von Synkopen 


nierend, daß selbst die Balalaikas sowjetischer Volkstanz-Kapellen in den gleichen Rhythmus verfielen. 
Und Nadja und Pjotr durften plötzlich genauso ausgelassen sein wie ihre westlichen Altersgenossen, 
denen bisher die Sowjetpropaganda diese Unbekümmertheit als kapitalistische Dekadenz angekreidet 
hatte. Es war der Totentanz für die stalinistische Ideologie. Denn daß der Rock'n'Roll in Moskau über 


Nacht siegen konnte, beweist,daß auch die sowjetische Jugend lieber den Lebensfrohsinn der Gegen- 
wart gegen die Gaukelbilder einer rosigen, aber generationenfernen Zukunft eintauschen möchte. Dieses 
Bild zeigt den Gegensatz von gestern und heute: im Hintergrund ist ein Kolossalgemälde fähnchen- 
schwingender „glücklicher Sowjetmenschen erkennbar, gemalt in der Stalinära — ein Bild von gestern 


Akiv, Kairos berühmte Bauchtänzerin, 
aber war die größte Sensation der Welt- 
jugendfestspiele. Sie vollführte im 
Schatten der Kremlmauern einen voll- 
endeten Bauchtanz und hatte sich zu 
dieser Nachtvorstellung lediglich mit 
durchsichtigen Schleiern bekleidet. „Bei 
uns zu Hause ist sowas verboten“, 
zürnten ägyptische Delegierte. Die üb- 
rigen Zuschauer staunten schweigend 
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Wo Kim Novak auftaucht, wird sie mit Heiratsanträgen verfolgt 


aber die Novak kann 


Ihre schwierigste Szene mußte Kım Novak indemFilm „Paljoe" Entlüftungswalzer nannte Kim diese Tanzszene: neun Unter-- Vierzehn Tage Proben waren nötig, bis diese Szene „saß“ i 
abdrehen, bevor Hollywood ihr Ferien gab. Vor der Kamera sollte sie röcke, Schleier und Reifröcke mußte sie im Walzerrhythmus Wenn nur ein Unterrock verrutschte, mußte wiederholt werden, 
sich im Tanz ihrer umfangreichen Rokoko-Garderobe entiedigen ablegen. Sie mußte es im Takt tun und dabei taktvoll bleiben 58mal half eine Garderobiere (rechts), die Hüllen wieder anzulegen 


Sei umschlungen Bandini. Kaum war Kim inRom angekommen, lernte sie bei 
einer Gesellschaft den gutaussehenden Ingenieur Mario Bandini kennen. Ungeniert 
zeigten sich die beiden fortan Wange an Wange in römischen Tanzlokalen, und die 
24jährige Kim erholte sich sichtlich von den anstrengenden Szenen ihres letzten 


Films. Bandini aber war vom ersten Toge an damit beschäftigt, die jagdfreudige 


Presse abzuschütteln und Dementis herauszugeben: er sei kein Grof, kein Konser- 
venfobrikant, kein Heiratskandidat. Kim lächelte. Offensichtlich macht es ihr 
Spaß, nach soviel Ausziehen wieder einmal ihre Anziehungskraft zu beweisen 


‚für die Traumfabrik verloren, 


it einiger Regelmöbhjig- 
M:: werden in Holly: 

wood Traum- 
Mädchen geschaffen, Wesen 
wie Jean Harlow, Rita Hay- 
worth, Marilyn Monroe. Es 
sind Mädchen, schön genug, 
manchem Besucher von Rang 
und Parkett den Seufzer zu 
entlocken, wie herrlich es sein 
mühte, sie zu heiraten. Und 
wenn dann diese schönen 
Mädchen eines Tages tal- 
sächlich heiraten, sind sie 


denn wenn sie einem gehören, 
können sie nicht mehr allen 
gehören, auch nicht im Traum. 
So muhte es Marilyn Monroe 
erleben: Kaum hatte sie den 
Schriftsteller Arthur Miller ge- 
heiratet, winkte Hollywood 
resigniert ab. Dann machten 
sich die Filmleute daran, Kim 
Novak „aufzubauen”, wie & 
im Flimmerjargon heift. Bald 
träumten die Kinogänger von 
der reizvollen Kim, und Holly- 
wood mußte das Schlimmste 
befürchten: eine Ehe. Abef 
diesmal handelte man rasdı. 
Vertraglich wurde Kim ver 
boten, dem Beispiel der Mon 
roe zu folgen. Beruhigt lieh 
man sie sodann für vier Wo 
chen nach Rom reisen. Wenn 
sie schon nicht heiraten durli& 
sollte sie wenigstens Feriell 
haben. Und wenn Kim jet 
von ihrem Flirt mit dem römk 
schen Ingenieur Mario Baf- 
dini behauptet, er sei harm 
los, so darf man ihr ruhig 
Glauben schenken — es stehl 
ja ausdrücklich im Vertrag 
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iese Szene „saß“, 
jederholt werden, 
wieder anzulegen 


Die Faust im Nacken spürte ein hartnäckiger Auto- Und Kim schrieb mit Kugelschreiber eine Wid- 
grammjöger, der Kim verfolgte. Um ihn loszuwerden, sogte mung. Schon an der nächsten Straßenecke ließ der 
sie: „Nur in den Nacken.“ - „Prego, Signora‘‘, bat derMann Mann seinen Hals für Geld sehen. Fotos lehnte er ab 


Regelmähjig- 
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Traum- 
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ı Monroe. 
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das Schlimmste 
ne Ehe. Aber 
man rasdı. 
urde Kim ver- 
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. Beruhigt lieh 
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n reisen. Wenn 
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rigstens Feriell 
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t mit dem römk 
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man ihr ruhig 
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ch .im Vertrag: 


„Kein Swimming-Pool in der Nähe?“ hatte Kim bei einem Nachtbummel im Vorbei- 
tanzen zu ihrer englischen Kollegin Diana Dors gesagt und die Dors tödlich getroffen. Bei ihrem Debüt 
in Hollywood war Diana einst „versehentlich‘‘ in einen Swimming-Pool gefallen, wobei ihre sorgfältig 
geplante Tournee ein Ende fand. Diana und ihr Tänzer Vittorio Gassman sprachen fortan kein Wort 
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So sieht die Welt heute aus: Rund 20 Millionen Männer leisten keine produktive Arbeit. 
Sie stehen unter Waffen - 8,2 Millionen im kommunistischen Block, 5,9 Millionen in den Staaten der 
freien Welt, der Rest in den.bündnislosen Ländern. 40.000 Flugzeuge und über tausend Kriegsschiffe 
warten auf der Seite des Kreml, 53000 Flugzeuge und eine noch größere Armada als die der Sowjets auf 
der westlichen Seite. Über 400 Milliarden Mark werden jährlich auf der ganzen Welt aufgewendet 
— nur, um bei dem irrsinnigen Rüstungswettlauf nicht ins Hintertreffen zu geraten. Vor diesem Hinter- 

gsverhandlungen über die Bühne. Vorerst haben sich die Kontra- 


grund gehen die Londoner Abrü 


Abgelehnt wurde von den Sowjets der amerikanische Vorschlag, 
ganz Nordamerikaund die ganze Sowjetunion für Aufklärungsflugzeuge 
freizugeben. Sie bemängeln daran, daß die US-Luftstützpunkte rund 
um den roten Erdteil, die sie als größten Gefahrenpunkt ansehen, 
nicht mit in das Überwachungsgebiet einbezogen worden sind 
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MAROKKO ALGERIEN 


Einen Vorschlag zur Güte machten die USA mit diesem Plan: 
Öffnung der Gebiete rund um den Nordpol. Für den amerikanischen 
Kontinent bilden die Stützpunkte im Norden der Sowjetunion die größte 
Gefahr. Dem Kreml gefällt es jedoch nicht, daß er die Geheimnisse von 
neun Militärbasen gegen nur sechs der Amerikaner preisgeben soll 


henten dahingehend geeinigt, daß die Armeestärken der Großmächte (USA, UdSSR, China) auf je 
2,5 Millionen Mann, die von Frankreich und England auf je 750000 Mann herabgesetzt werden sollen. 
Doch diese Teilabmachung tritt erst dann in Kroft, wenn man sich auch über die Zentralpunkte einig 
ist: Rußland wünscht, daß Amerika auf die Atombombe verzichtet und damit sein Stützpunktsystem 
rund um den roten Block entwertet. Amerika dagegen will die Atombombe als Verteidigungswoffe be- 
halten. Es würde allenfalls über einen Produktionsstopp mit sich reden lassen, aber Rußland müßte vorher 
einer wirksamen Luft- undBodenkontrolle zustimmen, sodaßeskeinen Überraschungsangriff auslösenkönnte 


Als Lockmittel war der Vorschlag Amerikas gedacht, Euroß! 
von Spanien bis zum Ural freizugeben. Vorbedingung: der Kreml 
muß gleichzeitig dem ersten oder dem zweiten Inspektionsplan 
zustimmen. Die Sowjets zögern, weil der Kontrolle ihrer Satel- 
liten nicht die Kontrolle aller US-Stützpunkte gegenübersteht 
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Jeder fürchtet 
jeden 


merika will sich gegen einen russi- 
schen Überraschungsanpgriffsschützen, 
die Sowjets hingegen fürchten den 
Präventivkrieg der Amerikaner. Und 
während beide von Abrüstung sprechen,- 
sieht doch jeder wie gebannt auf seine 
eigenen Interessen. Im Augenblick haben 
die Russen mit den Satelliten und ihren 
chinesischen Parteigängern die gröhere 
Landmacht, und diese Armeen stehen 
näher an den europäischen Krisenpunk- 
ten als die Reserven der Amerikaner. 
Das Gleichgewicht wird durch Amerikas 
Atombombenvorräte gehalten. Kein 
Wunder also, dab die Sowjets das Ver- 
bot der Atomwalffe als ersten Punkt auf 
- die Tagesordnung der Abrüstungsver- 
handlung setzen wollten. Die Amerikaner 
bestehen jedoch darauf, dab vor allen 
weiteren Abrüstungsmähknahmen ein 
wirksames Kontrollsystem durch den 
Luftinspektionsplan Eisenhowers ge- 
schaffen wird. Grundsätzlich haben sich 
die Russen einverstanden erklärt, aber 
nun geht es wieder um die Frage der 
zu überwachenden Gebiete. Amerika 
legt Wert auf eine Überwachung der 
Arktis, weil die Pranke des russischen 
Bären ihm hier am nächsten kommt. Rub- 
land will Europa überwachen, weil es 
bisher immer von dort aus angegriffen 
wurde. So fürchtet einer den anderen, 
und keiner will als der Schwächere aus 
den Verhandlungen hervorgehen. Aber 
die Angst voreinander fesselt sie beide 
an den Verhandlungstisch. Und darin 
liegt eben unsere große Hoffnung .. . 


Kräfteverhältnis auf dem Gebiet der A-Waffen 


PAKISTAN 


Stand der Raketenentwicklung in’ der Welt 


China) auf je 
werden sollen. 
alpunkte einig 


Aufmarschplatz Europa. Der Kremi fordert unter 
anderem eine überwachte „militärisch verdünnte Zone“ in 
Zentraleuropa, denn jeder Angriff auf Rußland begann bis- 


itzpunktsystem her vom Westen aus. Der Westen dagegen sieht sich wehr- 
sungswoffe be- los dem übermächtigen, unberechenbaren Osten ausgesetzt, 
d müßte vorher solange nicht die Sowjetunion unter Kontrolle gestellt wird. 

auslösenkönnte Beide Parteien werden vom Gefühl der Bedrohung geleitet >) 


redacht, Europ! 
rung: der Kreml 


Der sowjetische Gegenvorschlag: Jedes der beiden 
Löger gibt ein gleichgroßes Gebiet frei. Das bedeutet: zwei 


enger ze der USA und fast ganz Westeuropa müßten zum Aus- TRUPPENSTARKEN 
ihrer Satel gleich gegen nur ein Drittel von Rußland im wenig industria- 
gegenübersteht lisierten Osten geöffnet werden. Die Westmächte lehnten ab NATO 3 5906400 


Ostbloh 8210000 


Okinowa 
KOREA vernandiungen Kommen voran, BENN... 
INDONES 
| 
| 
| 
N 
| 
. 
Hr 180 000 TUR 


»Schinkenrollen in Meerrettichtunke« 


4 Scheiben gekochten Schinken aufrollen. Aus 
60 g Sanella, 60 g Mehl, 1 Zwiebel, */, 1 Wasser 
und etwas geriebenem Meerrettich eine Mehl- 
schwitzeherstellen. Mit Zitrone, Salz, Zuckerund 
Dosenmilch abschmecken. Dann mit einem 
Eigelb legieren und die Schinkenrollen darin 
heiß werden lassen. Eine schmackhafte Mittags- 
oder Abendmahlzeit, zu 
der: Sie Kartoffeln, Reis 
oder frisch gerösteten AS 
Toast servieren können. 7 


Oder haben Sie mehr Zeit? 
-dann bereiten Sie: 


»Spaghettiauflauf mitTomaten und Rosinen« 
250 g Spaghetti in 1 lgesalzenem Wasser garen. 
250 g Zwiebeln, eine kleine Dose Tomaten- 
mark, 50 g Rosinen mit Salz, Pfeffer, Muskat 
und Zucker in 100 g Sanella andünsten. 1-2 
große Apfel zuletzt dranreiben und mit '/, Zi- 
trone abschmecken. Spaghetti und Tomaten- 
masse vermengen, in ge- 
fettete Auflaufform füllen 
und mit einer Eiermilch 
von !/s Liter Milch, 2 Eiern 
undetwasSalzübergießen. 

40 Minuten überbacken. 
Grüne Salate und Rührei 
passen wunderbar dazu! 


Alle Rezepte gelten für 4 Personen! 


2 Tips zu guter Letzt: 
Kartoffeln sind schneller gar, wenn sie 


in kochendem Wasser aufgesetzt und 
kurz vor Garwerden gesalzen werden. 


Wenn’s schnellgehen soll, 
Bratgut in der Pfanne zum 
Schluß mitgeschlossenem 
Deckel garen. 


Gebe Hauıfrau.! »xos mite - haben wir die 
Küche genannt, in der wir Sanella-Rezepte ausprobieren! »Koch mit« - 


das soll unser Motto sein für all die schmackhaften Sanella- 


-dann empfehle ich: 


»Leipziger Allerlei« 

125 g Möhren, 125 g Kohlrabi, 250 g Erbsen 
(mit Schoten), 1 Blumenkohl, 125 g Spargel 
und 125 g Pilze putzen, waschen und schneiden. 
Das Gemüse auf Wasser dämpfen oder in 40 g 
Sanelladünsten undmit Wasser auffüllen. Dann 
aus 60 g Sanella, 60 g Mehl und ?/, 1 Gemüse- 
wasser eine Mehlschwitze machen. Mit 1 Eigelb 
die Mehlschwitze legieren 
und über das Gemüse 
gießen. Mit feingehackter 
Petersilie überstreuen. 


Koch 8646f- hat noch eine Neuigkeit für Sie: 
Ein Sanella-Kochbuch »für die berufstätige 
Hausfrau« mit Rezepten für alle Gelegenheiten. 
Wenn Sie zu den vielbeschäftigten Hausfrauen 
gehören, die oftnach Zeit einkaufenund kochen 
müssen, werden Sie sich darüber freuen. Wie 
Sie es erwerben können? Schreiben Sie an die 
Sanella-Küche »Koch mit«, Hamburg 1, Post- 
fach 800. Gegen 60 Pf. in 
Briefmarken schicken wir 
es Ihnen gerne ins Haus. 
UnserWunsch istes, Ihnen 
bei der Sorge um das täg- 
liche Kochprogramm zu 
helfen. Ich bin sicher, das 
Sanella-Kochbuch wird 
Ihnen gute Dienste leisten. 


Alles Gute-Ihre 


Alles ,was eine Margarine wirklich 
gut macht, ist in Sanella enthalten 


In der Kürze liegt die Würze 
dieses lindfarbenen Seargette-Kleides, das 
Leaselli aus Florenz zeigt. Dazu ein Hut 
aus grünen und gelben Federn. Das Modell 
besteht aus 15 Metern lose gefälteten Stoffes 


Die „weiche Linie“ derneuen Herbst- 
mode betrachtet Dino Alfieri (vierter von 
rechts )‚der heute Präsident des italienischen 
Modezentrums ist, mit Wohlgefallen. Als 
Diplomat fiel er als Vertreter der „weichen 
Linie" bei seinen faschistischen Vorge 
setzten in Ungnade. Das Modell auf dem 
Laufsteg zeigt Schuberths „Harems-Linie“ 
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Die altrömische Tunika 
war Vorbild für ein Kleid aus 
kirschrotem Taft von Caouci, 
Rom. Zwei Schwalbenschwänze 
hängen über dem engen Rock 


ie es euch gefällt" - 

das ist in diesem Jahr 
die Losung der italieni- 
schen Modeschöpfer, die 
für Reif- und Haremsröcke, 
viel Bein, weiche Konturen 
und asymmetrische Linien 
schwärmen. Zahlreiche 
Kleider sind an den Hüf- 
ten stark gepolstert, an- 
dere fallen lose herunter. 


Einen Reifrock als 
Abendkleid erdachte Guidi 
aus Florenz. Er befestigte seine 
Schöpfung an zwei kurzen 
nachtblauen Trägern. Das Ma- 
terial ist himmelblaue Atlas- 
seide, die losen Teile vorn Er 
und hinten sind hellgrün 
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Während irgendwo Regierungsbeamte ein vertrauliches Gespräch führen, klebt der Agent ein künstliches Ohr an die Wand - die Politiker sind nicht mehr allein 


Nirgends bist du allein 


Der Stern deckt zum erstenmal die Geheimwaffen der internationalen Spione 
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Die Wände haben Ohren. 
Das künstliche Ohr belauscht jedes 
Flüstern durch dicke Steinmauern hin. 
durch. Dabei ist das ganze Gerät samt 
Antenne kaum größer als eine normale 
Zigarettenschachtel. Es enthält einen 
Kurzwellensender, der mit einem Saug. 
nopf ander Wand befestigtwird. jedes 
Gespräch. kann kilometerweit in ein 
bereitstehendes Auto gesendet und auf 
Tonband aufgenommen werden. Trotı 
dieser Segnungen moderner Spionage. 
technik legte Bonns „Meisterspion" 
Gerhard Rolle veraltete Mikrophon 
umständlich unter die Scheuerleisten, 
um die Diplomaten-Gäste der Gode- 
bergerPensionHammes zuüberwachen 


KETrORTABE: 
ROLF GILLHAUSEN 
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Eine Gefahr für jeden, der sich 
noch ein unbeobachtetes Privat- 
leben leisten will, ist dieser dau- 


mennogelgroße Kurzwellensender. 


Er ist der kleinste der Welt 


Was die Stunde schlägt kann 
man auf dieser Uhr nicht ablesen. 
Unter ihrem Zifferblatt verbirgt sich 
ein Mikrophon, das eine sichere 
Reichweite bis zu fünfzehn Meter hat 


D° Bonner Spion Gerhard Rolle, der mit 7 Mikrophonen, 
ein paar hundert Meter umständlich verlegtem Kabel 
und einem Magnetophongerät auf dem Dachboden die 
Bonner Diplomatie belauschte, war ein Stümper. Die 
Technik, die uns neben Eisschränken, Fernsehtruhen und 
Röntgenapparaten auch Atombomben und Fernraketen 
bescherte, hat ihr teuflisches Spiel längst zu gröhter Voll- 
endung getrieben: Niemand ist heute mehr allein, und 
selbst die eigenen vier Wände sind kein Schutz gegen die 
Neugier. Als in Hollywood die Filmschauspielerin Ava 
Gardner sich in ihrem Hotelzimmer mit dem Bühnenarbeiter 
Jimmy O’Conor über sehr private Dinge unterhielt, konnte 
sie nicht ahnen, dab im Nebenzimmer ein „künstliches Ohr” 


Weiter nächste Seite 


Durch die richtige Brille betrachtet muß Spionage heutzutage ein Kinderspiel sein. Diese Brille, in deren Bügeln 
Mikrophon, Sendeanlage und Antenne eingebaut sind, ist ein viel benutztes Handwerkszeug moderner Spione. Nur Bonns „Dritter 
Mann“ aus Pankow verzichtete auf alle diese Dinge und begnügte sich damit, mühsam belauschte Schlafzimmergespräche des 
russischen Botschaftsrates Senin samt anderer „Geheimnisse“, die wahrscheinlich gar keine waren, in Maggi-Büchsen nach 
Ostberlin zu schicken. Er versorgte allerdings auch den amerikanischen Geheimdienst mit den gleichen Informationen, um 
dann mit harten Dollars und wahrscheinlich auf einen Tip der Amerikaner hin, dem deutschen Geheimdienst zu entwischen 


Die perfekte Spionin könnte heute aus unverdächtiger Entfernung die vertraulichen Ge- der hohen Herren überhaupt für sie interessant ist. Ein Druck auf den Magnetophonapparat (2) 
Spräche zwischen Bundeskanzler Adenauer und seinen Bundeswehrgenerälen mit anhören, denn - und jedes gesprochene Wort wird über das Uhrenmikrophon (3) auf Band festgehalten. Beson- 
wer vermutet schließlich unter der schimmernden Abendrobe einer interessanten Frau eine kom- ders wichtige Informationen können dabei gleich über ein drittes Mikrophon (4) mit Hilfe des 
plette Kurzwellenstation. Durch das Hörgerät im Ohr (1) erfährt die Spionin, ob das Gespräch Senders (5), dessen Antenne (6) im Kleid eıngenäht ist außerhalb des Hauses empföngen werden 
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Der Traum vom un- 
gestörten zärtlichenGe- 
flüster am Busen der 
Natur ist ausgeträumt. 
Nicht nur die Wände, 
auch die Bäume und 
Hecken in den Parks 
haben Augen und Ohren. _ 
Hollywoods Filmpara- 
dies wurde zur Hölle 
für die berühmten Stars, 
die plötzlich ihre intim- 
sten Gespräche auf den 
Titelseiten der großen 
Skandalmagazine losen 
oder das Foto eines 
Seitensprungs vor dem 
Scheidungsrichter wiedersahen. Niemand ist seines Flüsterns mehr sicher, seit Detektive des „‚Confidential“ 
mit getarnten Richtmikrophonen, die im Umkreis von hundert Metern jedes gesprochene Wort festhalten, 
hinter den Büschen lauern. Ein Fotograf mit einemTeleobjektiv sorgt aus der gleichen Entfernung für die pas- 
sende Jllustration des Liebesgeflüsters. Eine kalifornische Untersuchungsl ission beschäftigt sich jetzt 
mitder Frage,wieweit derartige Einbrüche in das Privatleben noch mit der Menschenwürde vereinbar sind 


Macktiotos von Ein schlechter Ruf 


Von einer Nacht 
auf Eartha Kitts 
einsamer insel 


Vergeblich ver- 
suchten Ex-Base- 
ballmeister Joe 


Verleumdet und 
geschädigt fühlt 
sich Maureen OÖ’ 


dem blonden ist die beste Re- 


Filmstar Anita klame, meint Ava 


Ekberg schossen Gardner und imneunundsechs- Di Maggio und Hara durch Ge- 
die heimnis- sieht gelassen zigsten Stock Frank Sinatra schichten, die 
jäger des „Con- und ungerührt ihres Wohnhau- hinter Marilyn „Confidential” 


fidential” aus 
dem Hinterhalt. 
Anita hetzte 


mit an, was die ses in Hollywood 
roßen Skandal- wußte ein cie- 
lätter über ihre verer „Confiden- 
Eskapaden zu tiol” - Detektiv 
berichten wissen einlied zusingen 
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falsche Tür ein 
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nisse mit einem 
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an der Wand klebte und ihr Gespräch auf 
ein Tonbandgerät übertrug, das noch am 
selben Abend in den Händen ihres Ehe- 
mannes war und wenige Tage darauf in 
der neuesten Ausgabe von „Confidential” 
schwarz auf weil zu lesen war. Diese und 
andere spektakulösen Geschichten kamen 
zur Sprache, als eine Sonderkommission des 
kalifornischen Staatsparlaments unter dem 
Vorsitz von Senator Kraft sich mit den Me- 
thoden der Skandalmagazine „Confiden- 
tial” und „Whisper" beschäftigte, aus denen 
jeder Amerikaner für wenige Cents die in- 
timen Geheimnisse seiner Filmstars erfah- 
ren kann. 

Der große Feldzug gegen das Skan- 
dalmagazin aber begann mit dem Falsche- 
Tür-Prozeh gegen Frank Sinatra. 


% 


Tausende von Menschen belagern das 
Haupftportal des Justizpalastes von Los 
Angeles. Regungslos, anscheinend ohne zu 
atmen, stehen sie da und warten. Wenige 
Minuten vor elf Uhr kommt ein blauer 
Cadillac den Hollywood Free Way' herun- 
ter. Ein verklärtes Lächeln geht über die 
Gesichter der Frauen und Mädchen, und 
die Männer bekommen erwartungsvolle 
Augen. Wer hinten steht, versucht sich nach 
vorn zu drängeln. Sekunden später hat sich 
die stumme Masse in einen tobenden, 
schreienden Hexenkessel verwandelt. 

Hastig steigen vier Männer aus dem 
blaven Auto. Drei riesige Kerle mit stupi- 
den Visagen und stählernen Muskeln und 
ein kleiner, schmächtiger Herr. Flankiert 
von seinen Leibwächtern, geht Frank Sina- 
tra durch das „Frankieboy” schreiende 
Spalier. Wer nicht gerade damit beschäftigt 
ist, seinen Nachbarn zu schlagen und zu 
stoßen, klatscht Beifall. Dann fällt die Tür 
des großen Gerichtsgebäudes hinter den 
vier Männern zu. Die kämpfenden Massen 
verwandeln sich in eine freundliche, plau- 
dernde Familie. 

„Wieso ist die Monroe nicht gekommen?” 
„Wo ist Joe Di Maggio?” — „Die sind beide 
nach New York verduftet. Die Polizei konnte 
ihnen die gerichtliche Vorladung nicht zu- 
stellen.” Enttäuscht, um eine Schau betro- 
gen, ziehen sie alle wieder ab. 

Verbittert sitzt Frank Sinatra auf der 
Anklagebank und denkt über sein Mih- 
geschick nach. Ausgerechnet ihn hat man 
mit dieser verdammten Vorladung erwischt. 
Dabei war er eigens nach Palm Spring ge- 
fahren und hatte sich wochenlang versteckt. 
Er wuhte, daß zwei Detektive hinter ihm 
her waren, um ihm die Vorladung in die 
Hand zu drücken. Aber solange er die 
Türen seines Hauses fest verschlossen hielt, 
konnte ihm die Vorladung nach amerika- 
nischem Recht nicht ordnungsgemäh zuge- 
stellt werden. Und dann klingelte eines 
Nachts das Telefon: „Darling, Frankieboy”, 
flötete eine weiche, lockende Mädchen- 
stimme. Als Frank Sinatra zehn Minuten 
später seine Haustür aufschloß, entpuppte 
sich der zärtliche Lockvogel als Detektivin, 
die zu allem Oberfluß auch noch in Gesell- 
schaft von zwei stämmigen männlichen 
Kollegen erschien. Ehe Frankie sich's ver- 
sah, stand er allein im Dunkeln, die Vor- 
ladung in der Hand. Jetzt ist er der Star in 
einem Drama, bei dem er eigentlich nicht 
mehr als ein Beleuchter sein wollte. Aufßer- 
dem liegt die ganze Geschichte schon drei 
Jahre zurück. 


5. November 1954: Der Wagen des Pri- 
vatdetektivs Philip Irving fährt mit abge- 
blendeten Scheinwerfern an dem Haus 754 
Kilkea Street in Hollywood vorbei und 
bleibt zwanzig Meter weiter im Dunkeln 
stehen. Durch den Rückspiegel sieht Irving 
eben noch, wie die berühmtesten Kurven 
der Welt in dem Mietshaus verschwinden. 
Als der Detektiv aus seinem Wagen klet- 
tert, gleitet ein zweites Auto heran. Ihm 
entsteigen Joe DiMaggio, Ex-Baseball-Star 
und noch verheiratet mit Marilyn Monroe, 
dazu sein Freund Frank Sinatra und zwei 
weitere Privatdetektive. „Laht uns in das 
Haus gehen und die Tür einschlagen”, 
fordert Joe, fest entschlossen, die unge- 
treue Marilyn bei einem Ehebruch zu er- 
wischen. Nach kurzem Kriegsrat wird Di 
Maggios Plan angenommen. Frankie hätte 
wohl lieber inzwischen im Auto eine Ziga- 
rette geraucht, aber auf Joes Bitten geht 
er schließlich doch mit. Gleich wird man die 


rätselhaften Besuche von - „Hollywoods 
Göttin der Liebe” in diesem Hause durc.- 
schaut haben. 

Als man sich aber dann nicht über die 


‘Tür einig werden kann, hinter der des 


Rätsels Lösung zu finden sein muf, rennt 
einer der Detektive schließlich gegen die 
Tür seiner Wahl an, um damit die De. 
batte zu beenden. Krachend gibt das Holz 
nach und stürzt in das Zimmer — ein Schlaf. 
zimmer. Ohne sich weiter umzusehen, reiht 
einer der Detektive die Kamera hoch und 
schießt seine Blitzlichter ab. Als dann 
schließlich‘ einer das elektrische Licht ein- 


“ schaltet, geht auch den anderen ein Licht 


auf. Im Bett aufgerichtet, die Decke bis zum 
Hals hochgezogen, sitzt eine ältere Dame 
und starrt zu Tode erschrocken auf die selt- 
same Invasion. 

Nach dem ersten Augenblick der Verblüf- 
fung bricht die gesamte Strafexpedition in 
schallendes Gelächter aus und ergreift beim 
Heulen der ersten Polizeisirenen die Flucht, 

Was inzwischen hinter der richtigen Tür 
geschah, hat nie jemand erfahren. Und 
auch von der Geschichte mit der falschen 
Tür erfuhr niemand ein Sterbenswort — 


trotz sorgfältigster Nachforschungen durch 


die Polizei. Bis zwei Jahre später „Con- 
fidential”, das meistgefürchtete, meistge- 
hafte und meistgelesene Skandalmagazin 
Amerikas, die fatale Geschichte ans Licht 
zerrte, so daf sie nun jeder Amerikaner 
schwarz auf weiß vor Augen hatte. Die 
betroffene alte Dame aber beeilte sich, 
Strafantrag zu stellen und Schadenersatz 
zu fordern. Dem Staatsanwalt blieb unter 
diesen Umständen nichts anderes übrig, als 
Anklage zu erheben. Und während das 
Di Maggio-Rollkommando auf die Anklage- 
bank geriet, begann sich ein Sonderaus- 
schuß des Kalifornischen Senats unter dem 
Vorsitz von Senator Kraft mit jenen Leuten 
zu befassen, die das Ereignis dieser Nacht 
an die große Glocke gehängt hatten. Der 
Ausschuß sah es als seine Aufgabe an, „die 
Agenten, die Redakteure, den Verlag und 
die Männer im Hintergrund von ‚Confi- 
dential‘ und ähnlichen Zeitschriften auszu- 


merzen.” 


So liegen die Dinge, als der Angeklagte 
Frank Sinatra an einem der letzten April. 
tage dieses Jahres dem Gericht die Ehre 
gibt. „Jawohl, Ever Gnaden, Mr. Sinatra 
stürmte mit ins Haus. Er war sogar direkt 
neben mir!" schwört Privatdetektiv Irving. 
Aber Sinatra schwört dagegen: „Dieser 
Kerl lügt wie gedruckt. Ich war nicht mit im 
Haus, sondern habe draußen im Wagen 
gesessen und Zigaretten geraucht.” Die 
alte Dame aus dem falschen Schlafzimmer 
wird befragt, ob Frankie unter den Män- 
nern gewesen ist, die bei ihr eindrangen. 
„Ohne Zweifel”, sagt sie, „ich kenne ihn 
ganz genau wieder, er hat sogar am gräh- 
lichsten gelacht. — Oh, ich werde diese 
Gesichter nie vergessen, es war der schreck- 
lichste Augenblick meines Lebens.” Frank 
Sinatra wird vereidigt, nachdem er alles 
abgestritten hat, was die Belastungszeu- 
gen behaupten. 


Dann heihfjt es, dat der Fall weiterer Auf- 
klärung bedürfe, und die Verhandlung ist 
geschlossen. Von einer Fortsetzung des 
Prozesses ist seifdem nie mehr die Rede 


gewesen. 


. Dieser Prozef ist nur einer von den vielen 

im Sande verlaufenen Schauprozessen um 
Hollywoods Leinwandgrößen. Nur das 
Kraft-Komitee zeigt sich hartnäckiger. Nadı 
erfolglosen Versuchen, die Quelle allen 
Obels zu verstopfen und das „Confidential- 
Magazine” zu verbieten, veröffentlicht 
Kraft einen Aufruf: Alle, die sich durd 
„Confidential” geschädigt fühlen, werden 
aufgefordert, sich zu melden. 

Die erste ist Anita Ekberg. Anita hat zwei 
Privatdetektive — einer davon war ihr 
früherer Freund Otash — dabei erwisch 
wie sie in einem Gebüsch am Zaun ihres 
Gartens mit der Fernkamera lauerten, ol; 
sie gerade ein Sonnenbad nehmen wollte. 
Und weil sie es schließlich nicht mehr nötig 
hat, eine Rolle ohne angemessenes Hono- 
rar zu spielen, verdeckt sie mit einem Hond- 
tuch, was sich eben damit verdecken läfl, 
und rennt geraden Wegs auf die beiden 
Heckenschützen zu. Fred Otash und sein 


Weiter auf Seite 4 
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Johann Jakob Astor, Taufpate des Hotels WALDORF-ASTORIA 
in New York, war Ehrengast im „Biber Club“ zu Montreal, 
vor 150 Jahren. Die Canadier der „Compagnie der Abenteurer 
Englands” schätzten den deutschen Unternehmer, der die Wildnis 
nicht fürchtete ..... In drei Stockwerken der Wohntürme des 
WALDORF-ASTORIA befindet sich heute der private „Canadian 


Club“, das mit intimer Eleganz im Tudor-Stil ausgestattete _ 


New Yorker Hauptquartier führender canadischer Geschäftsleute. 
In der Halle des Clubs, rauchend und mit einem Glase Whisky 
in der Hand, kreist das Gespräch wie eh und je um weltweite 
Wirtschaftsfragen und interkontinentale Planung... 
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der Praxis des Nervenarztes Dr. 
Corbett H. Thigpen in der Univer- 
sitätsklinik der Stadt Augusta im 


ihr und ihrem Mann George zu 
wachsenden Entfremdung ge- 
n. Es gibt Vorfälle und Ausein- 


amerikanischen Süden, erscheint im tzungen in ihrer Ehe, sie 
Sommer 1951 eine neue Patientin: sich eifach nicht erklären kangı Der 
Mrs. Eve White, 25 Jahre, verheiratet, Hausarzt findet keine örganischaustö- 


Mutter @ rungen, kann ihr aber Nicht helfegund 
überweis an die 
klinik von Xügusta. 
Dr. Thigpen, %elingt es, seine 
tientin für einäägewisse Zeit von 
Kopfschmerzen erlösen. Aßer eines 


vierjährigen Tochter. Sie 


über furchtbare 
anschließender „Beno 
der Geburt der Tochter 


Die Geschichte der Psychiatrie ist die Geschichte der Wunder 
der menschlichen Seele. Erst vor wenigen Jahrzehnten haben 
die Wissenschaftler dieses Neuland der Medizin betreten. Die 
amerikanischen Psychiater Dr. Corbett H.Thigpen und Dr.Hervey 
M. Cleckley, die sich seit langem mit dem Phänomen der 
Persönlichkeitsspaltung beschäftigen, haben bei ihren Forschun- 
gen in diesem medizinischen Neuland eine sensationelle Ent- 
deckung gemacht: Sie fanden eine Frau mit drei völlig von- 
einander verschiedenen Persönlichkeiten, die abwechselnd 
von ihrem Körper Besitz ergriffen. Das dramatische Ringen 
der Ärzte um die Seele dieser Frau schildert unser Bericht. 


klar, daß er hier einen echten Fall von 
Persönlichkeitsspaltung vor sich hat. 
* 


Tages kommt Eve White wieder zuihm 
indieSprechstunde und klagtüber neue 
Beschwerden. Während der Unterre- 
dung verwandelt sich plötzlich das Ge- 
sichtder Patientin völlig: FrecheAugen 
en den Arzt an, der Mund ist keß 
erzogen, von der verstörten Haus- 
frau Eve White ist keine Spur übrig- 
= geblieben. Vor‘Dr. Thigpen räkelt sich 

im tiefen Ledetsessel eine lebens- 

"hungfige Person, die sich Eve Black 

nennt. Blitzartig wird Dr. Thigpen 


Der Arzt saß da und konnte’ diese 
neue Eve nur anstarren. Dann, um Zeit 
zu gewinnen, fragte,er: 

„Wie geht es Ihrem Mann?“ 

Sie zog tief an ihrer Zigarette und 
blies ihm spitzbübig lächelnd den 
Rauch ins Gesicht. . 

„Was soll das, Doc? Ich und verhei- 
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Ulla-Britta Jeansson 


Te 


den 


ihr Töchterchen wie- 
derhheimfahren woll- 
ten. Da bekam Ulla 
plötzlich eine schwe- 
re Erkältung, und so 
kam es, dab die 
Mama allein fort- 
fuhr. „Ich blieb ol- 
lein zurück, und Ge- 
org blieb auch da. 
Und er kümmerte 
sich so lieb um mich, 
daß ich ziemlich 
schnell gesund wur- 
de und nun noch 
Zeit hatte, ein paar 
Tage mit ihm in 


Am 6. Oktober wird 
geheiratet! 


Mit vollen Segeln 
steuert die 22jährige 
Ulla-Britta jeansson in 
ihre Ehe mit Adenauer 
junior.1954 lernte Ulla- 
Britta, die Tochter eines 
Reeders aus der schwe- 
dischen Stadt Kalmar, 
ihren zukünftigenMann 
kennen. Im Oktober soll 

nun endlich die 

Hochzeit sein 


Tausend rote Rosen blühen in Ullo-Brittas Garten. Bis zur Hochzeit 
will Ulla die Blumen selbst pflegen und begießen, um einen besonders schönen 
Broutstrauß zu bekommen und ihrem Schwiegervater eine Freude zu machen. 
Den schönsten Rosenstock will sie im Garten ihres Schwiegerpapas pflanzen 


ratet? Ich war nie verheiratet! Ich doch 
nicht!“ 

Der Doktor legte die eben angerauchte 
Zigarette in die schwere Aschenschale 
und stand auf. Er ging um den Schreib- 
tisch herum und blieb vor der neuen Eve 
stehen, Dann, die Hände auf dem Rücken 
verschränkt, den Kopf leicht zur Seite 
geneigt, musterte er sie für einen Augen- 
blick ungläubig. 

„Ha, aber, wer sind Sie denn eigent- 
lich?“ fragte er. 

Sie blickte strahlend zu ihm auf. 

„Hab ich Ihnen doch schon mal gesagt! 
Natürlih Eve Black. Wer denn sonst?“ 
sagte sie mit einer dunklen Stimme. 

Dr. Thigpen schaute sie prüfend an. 
Diesen Namen hatte er doch schon eiu- 
mal gehört. Plötzlich sah er die gelbe Kar- 
teikarte wieder vor sich, mit der Eintra- 
gung: Mrs. Eve White, geb. Black. Es war 
ihr Mädchenname. 

Eine Gedächtnisstörung? Der Arzt ver- 
neinte diese Frage, ehe er sie sich selbst 
gestellt hatte. Nein, dies war keine Frau, 
die nur ihr Gedächtnis verloren hatte und 
glaubte, wieder Mädchen zu sein. Dies 
war Eve Black — eine Eve Black, die nie- 
mals Eve White hätte sein können. 

Der Unterschied zwischen den beiden 


‘ Eves war nur zu augenscheinlich. Nie 


hätte Mrs. White sich so mit übereinan- 
dergeschlagenen Beinen im Sessel zurück- 
gelehnt, die Zigarette gehalten, die 


. Augenbrauen spöttisch hochgezogen und 
‘ ihn unter halb gesenkten Lidern heraus- 


fordernd angeblitzt. Vor ihm saß eine 
völlig andere Frau. 

Als er jetzt eine Zigarette aus der 
Tasche des weißen Kittels zog, fuhr Eve 
sih mit einer streichelnden Bewegung 
ihrer rechten Hand langsam von der 
Stirn in den Nacken. Das blaue Band 
löste sich. Ihre Haare fielen weich und 
dunkel auf ihre Schultern. 

Sie blickte mit weitgeöffneten Augen 
zu ihm auf. Dann schüttelte sie kaum 
merklich den Kopf, und das spöttische 
Lächeln war wieder in ihren Mund- 
winkeln. 

Sie wies auf die Zigarette, deren grau- 
blauer Rauch aus der kupfernen Aschen- 
schale an die weiße Decke stieg. 

„Aber Doc“, sagte sie. „Sie sind heute 
vergeßlich. Rauchen Sie die doch erst zu 
Ende. Die andere können Sie mir geben. 
— Vielen Dank.“ 

„Entschuldigen Sie“, sagte der Doktor, 
und gab ihr Feuer. 

Eve Black folgte ihm mit frechen Augen, 
als er um den Schreibtisch ging, den Hö- 
rer des weißen Telefons abnahm und 
eine dreistellige Nummer wählte. 


„Einen Augenblick bitte, ich möchte 
Sie noch einem Kollegen vorstellen“, 
sagte er zu Eve, und dann in den Appa- 
rat: „Abteilung Psychiatrie? Hier Thig- 
pen. Ist Dr. Cleckley noch da? — Ja —, 
noch da? Sagen Sie ihm, er möchte doch 
bitte zu mir herüberkommen. Vielen 
Dank." 

Er legte den Hörer auf und blickte zu 
Eve hinüber. Mit einer trägen Bewegung 
zog sie ihre Lippen nach. Dann blickte sie 
mit gerunzelter Stirn in dem viereckigen 
Taschenspiegel auf das Orangerot ihres 
Mundes. Prüfend fuhr sie mit der Zunge 
erst über die Ober-, dann über die Un- 
terlippe. Ihr Mund war jetzt breit, voll 
und glänzend.-- 

Noch einmal blickte sie in den Spiegel, 
dann ließ sie ihn und den Lippenstift 
achtlos in die Tasche fallen. 

„Na, Doc, gefällt Ihnen die Farbe? — 
Scheußliche Farbe, würde ich mir nie 
kaufen. Orangerot zu meinen dunklen 
Haaren!“ 

Der Doktor lächelte. Er beugte sich vor 
und drückte die Zigarette aus. Dabei fiel 
sein Blick auf das übergeschlagene, lang- 
sam hin- und herpendelnde Bein mit der 
nach unten gerichteten Fußspitze. 

Es war das erstemal, daß er bemerkte, 
wie wohlgeformt die Beine seiner Patien- 
tin waren. 

* 


Während Dr. Thigpen auf seinen Kol- 
legen wartete, dachte er daran, wie Eve 
White zum erstenmal in seine Praxis ge- 
kommen war. Sie war eine gutwillige 
Patientin, und die Behandlung hatte schon 
bald Erfolge erzielt. 

Allerdings waren zwei seltsame Dinge 
passiert, aber er hatte ihnen keine beson- 
dere Bedeutung beigemessen. Erst jetzt, 
als er Eve Black vor sich sitzen sah, war 
ihm klar, was diese beiden Zwischenfälle 
zu bedeuten hatten. Folgendes war vor 
ein paar Monaten passiert: 

* 
Es war ein friedliher Abend in dem 


weißen Bungalow der Whites an der Hill- 
street in Cottonville. Klein-Sue hatte brav 


gegessen und war ohne den üblichen 

schrillen Protest ins Bett gegangen, 
Der Abend war kühl und klar, und sie 

hatten noch einen Moment auf der \.. 


" randa gesessen. In ihrem großen Hau 


gegenüber gaben Bill Price und seine 
Frau Lillian ihre Weekendparty. 

Die Wagen der Gäste parkten in lan / 
gen Reihen zu beiden Seiten der Straße 
Im Lack der frischgewaschenen Auto 
spiegelte sich das gelbe Licht der Straßen. 
laternen. Durch das offene Verandafenste, 
hörten die Whites Gelächter, Gläserklir. 
ren und die harten Klangfetzen der Jazı. 
musik. 

George lag bequem in seinem Sessel, 
Er hatte die Jacke ausgezogen, das Hemd 
am Hals geöffnet und die Beine auf den 
niedrigen Hocker gelegt. 

Eve im Schaukelstuhl gegenüber ja 
die dritte Fortsetzung des Romans in der 
„Saturday Evening Post“. Wenn sie auf. 
blickte, sah sie nur Georges schmale, 
braune Hände mit dem weißen Platinring, 
die den Sportteil der dicken Sonntagsaus- 
gabe des „Atlanta Journal“ hielten. Hin- 
ter der Zeitung stieg Zigarettenrauc in 
kleinen, grauen Wolken hoch und zo 
langsam zum Fenster. 

„Eve, Darling“, sagte George und lief 
für einen Augenblick die Zeitung sinken, 
„mach doch mal das Fenster zu.“ Eı 
schaute auf seine flache, goldene Am- 
banduhr und schaltete das Radio an. ‚Es 
ist Zeit für das Baseballspiel. Und die 
machen wieder so 'nen Krach da drüben. 

„Mich wundert, daß Sue dabei schlafen 
kann“, sagte Eve, stand auf und schloß 
das Fenster. 

„Kinder können immer schlaten”, 
meinte George und nahm die Zeitung 
wieder hoc. 

Sie blickte einen Augenblick lang zu 
dem hell erleuchteten Haus der Price hin- 
über. Dann, in ihren flachen Schuhen, 
stellte sie sih auf die Fußspitzen und 
zog mit einer ruhigen Bewegung der 
hochgereckter Arme die gelb-schwarz ge- 
streiften Vorhänge zusammen. 

In dem Zimmer war es für eine 
Augenblick sehr ruhig. Dann kam au 
dem Radio die laute, gehetzte und routi- 
nierte Stimme des Sportreporters .der 
WGM-Station. Das Spiel der 
Cracers im Ponce de Leon-Stadiun hatte 
schon begonnen, und die Stimme des 
Reporters ging immer wieder in dem 
begeisterten Kreischen, Pfeifen und 
Schreien der Zuschauer unter. 

George legte die Zeitung auf den Bo 
den und griff, ohne hinzusehen, nach den 
Whiskyglas, das neben der eckigen Old 
Centucky Bourbon-Flasche auf dem niced- 
rigen Mahagonitisch stand. Selbst das 
Klirren der Eiswürfel in seinem Whisky- 
glas verlor sich im Lärm des Baseball 
spiels. 

„Stell doch ein wenig leiser“, sagte Eve 
vom Fenster her. 

„Gern“, sagte George und drehte den 
flachen, weißen Knopf unter dem Laut 
sprecher mehr nach links. 

„Willst du noch eine Coca?“ fragte er. 

„Nein, danke, jetzt nicht“, sagte sie und 
ging langsam auf die Tür des Neben 
zimmers zu. 

Er blickte ihr nach. „Deine Nähte sind 
schon wieder schief”, sagte er. Sie blieb 
in der Tür stehen, drehte sich um und sah 
achtlos auf ihre hellen Nyions hinunter 
Sie lächelte George entschuldigend a 
und schloß hinter sich die Tür. 

George stellte das Radio wieder laute! 
und hob die Beine vom Hocker auf de 
Tisch. Er nahm ab und zu einen Schlud 
aus dem Whiskyglas und folgte aufmerk- 
sam dem Ablauf des Spiels. 

Im Dunkeln tastete Eve sich an ihr 
Bett und drückte auf den Knopf der Nadı- 
tischlampe. Rosiges Licht fiel auf die zu 
rückgeschlagene Bettdecke, das geblümte 
Nachthemd auf dem Kopfkissen und die 
helle Tür des Kleiderschranks. Der Farb 
druck mit den Sonnenblumen van Gogls 
über ihrem Bett war halb im Schatten. 
Nur der schmale, goldene Rahmen glanzte 
matt in dem warmen Licht. Eve blie 
einen Augenblick nachdenklich vor den 
Kleiderschrank stehen. Dann ging sie 
leise zu dem weißen Kinderbett in de! 
dunklen Ecke hinüber. Sie hob die gelb 
Plüschgiraffe „Made in Germany von 
Boden auf, legte sie in die Arme der tie 
schlafenden, kleinen Sue und ging zu 
Schrank zurück. Die Schranktür öffnet 
sih mit einem leisen Quietschen. Sie 
bückte sich, zog den flachen Plastikk.offe! 
hervor und legte ihn geöffnet aufs Belt 

Zwei Wäschegarnituren werden genü 
gen, dachte sie und legte sie in den Kol 
fer. Sie streifte die durchsichtigen Kunst 
stoffhüllen über die Schuhe, die braune 
und die blauen. Dann griff sie in die dicht 
Reihe ihrer Kleider und zog das blau 
Wolikleid mit den langen Ärmeln und 
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das neue graue mit dem Faltenrock her- 
vor. Sorgfältig legte sie die Kleider in 
den Koffer. Aus der Nachttischschublade 
nahm sie die Schachtel mit den Kopf- 
schmerztabletten, die kleine, rote Leder- 
schmuckdose mit der Zuchtperlenkette 
und den Clips und die Taschenbuchaus- 
gabe der Shelley-Gedichte. 


Sie mußte den rechten Messingver- 
schluß des Koffers zweimal zudrücken, 
ehe er einschnappte. 


„Die Crackers - verlieren haushoc. 
Möcdte wissen, was mit den Burschen 
heute los ist", sagte George. „Wenn sie 
so weitermachen, seh ich schwarz für die 
Endrunde.“ Er hatte gehört, daß Eve zu- 
rückgekommen war, aber er wandte sich 
nicht um. Er setzte das Whiskyglas auf den 
Tisch zurück und schnippte mit der Dau- 
men seiner rechten Hand den Verschluß 
von der Bourbon-Flasche. 


„Kein Eis mehr da. Holst du noch ein 
paar Würfel, Darling?" sagte George und 
wandte sich zu Eve. 

Sie setzte den Koffer auf den weichen, 
grauen Velourboden. 


„Gern, Darling. Gieß mir in der Zeit 
eine Coca ein”, sagte sie und ging schnell 
aus dem Zimmer. Aus dem Radio kam 
das empörte Schreien und Johlen der ent- 
täuschten Baseballfans im Ponce de Leon- 
Stadion. Die Atlanta Crackers hatten ver- 
loren. Er hatte es kommen sehen, aber er 
war trotzdem etwas verärgert und stellte 
mit einer kurzen Drehung des Hand- 
gelenkes das Radio ab. 


Als Eve, die gefüllte Eisschale in bei- 
den Händen tragend, zurückkam, zün- 
dete er sich eine Chesterfield an, lehnte 
sich entspannt im Sessel zurück und sagte: 
„Das wäre überstanden." 


Eve lächelte. Sie stellte die Eisschale 
auf den Tisch, setzte sich wieder in den 
Schaukelstuhl und nahm einen Schluck 
von ihrer Coca Cola. 


„Ich freu mich schon auf Morgen. Du 
bringst mich doch zur Bahn?“ sagte Eve. 


George ließ den Eiswürfel, den er ge- 
rade in sein Glas tun wollte, mit hartem 
Klirren in die Schale zurückfallen. Er 
richtete sich auf. 

„Wieso an die Bahn? Willst du verrei- 
sen? Wo willst du denn hin?“ fragte Ge- 
orge verblüfft. 


Eve setzte ihr Glas hart auf die Tisch- 
platte und starrte ihn an. 


„Wohin?“ fragte sie verwundert. „Zu 
Susan natürlich. Das weißt du doch. Wir 
haben doch seit Tagen schon darüber ge- 
sprochen. Sag mir nicht, du hast es ver- 
gessen. Ich fahre mit dem ersten Zug. 
Deswegen habe ich doch schon gepackt‘, 
sagte sie dann und wies auf den Koffer. 


George stand auf. Er ging zu dem Kof- 
fer hinüber und hob ihn wie prüfend 
ein paarmal an. 

Dann ging er zu Eve und blieb neben 
ihrem Stuhl stehen. 

„Aber Eve“, sagte er, auf sie herun- 
terblickend, mit ruhiger Stimme, „aber 
Eve, du warst doch schon bei Susan, du 
bist doch gerade erst zurückgekommen. 
Und es war so nett diesmal, hast du ge- 
sagt. 

Eve bog den Kopf zurück und blickte 
ihn ungläubig und ratlos an. 


„Meinst du, war ich denn wirklich schon 
bei Susan?“ fragte sie. 


„Natürlich“, sagte er. 


„Komisch, ich hab es ganz vergessen. 


Ich kann mich nicht mehr daran erinnern.” 


George ging zu seinem Sessel zurück, 
nahm die Zeitung vom Boden auf und fal- 
tete sie gedankenlos zusammen. Dann 
beugte er sich vor. 


„Darling, sagte er. „Mach dir nichts 
draus, es muß mit deinen Kopfschmerzen 
zusammenhängen. Fahr am besten mor- 
gen noch mal nach Augusta.” 


Eve hatte den Kopf an die Sessellehne 
gepreßt und die Augen geschlossen. 
Dann, mit einer schnellen Bewegung, 
stand sie auf. „Gute Nacht‘, sagte sie, 
und leise vor sich hin: „Ich kann mich 
wirklich nicht mehr erinnern. Sie nahm 
den Koffer auf und ging in ihr Zimmer. 


* 


Heute, während Dr. Thigpen in seinem 
Sprechzimmer auf den Kollegen Cleckley 
wartete, erinnerte er sich noch genau, 
wie verstört Eve White nach dieser „ver- 
gessenen Reise” zu ihm gekommen war. 

„Ich kann mich wirklich nicht erinnern", 
hatte sie immer wieder beteuert. 

Erst nach Anwendung einer leichten 
Hypnose gelang es dem Arzt, eine zwar 
lückenhafte, aber doch klare Erinnerung 


an diese Reise zu Susan in ihr wachzu- 
rufen. 


Kurz darauf passierte die Sache mit 
dem Brief, die ihm neues Kopfzerbrechen 
bereitete. 

Er öffnete den grauen Aktendeckel mit 
der Aufschrift Fall X 48 W und blätterte 
in seinen Aufzeichnungen. Er nahm den 
Brief in die Hand und las: 


„Wiekann ich jemals sicher sein“, stand 
da in der vertrauten Handschrift Eves, 
„daß ich mich an alles erinnere, was ge- 
schehen ist, wenn es mir schon jetzt nicht 
mehr gelingt? Wie kann ich wissen, daß 
es nicht immer wieder vorkommen wird? 
Ich zweifle daran, daß ich jemals einer 
Sache wieder völlig sicher sein kann. Ich 
halte diese Kopfschmerzen nicht mehr 
aus... Das ist so, seitdem ich das letzte 
Mal bei Ihnen war... Ich glaube, es liegt 
an meinen Augen... Ich sehe rote und 
grüne Flecken... Mein ganzer Körper 
ist mit irgendeiner Art Ausschlag be- 
deckt... 

Hier brach der klar und sauber ge- 
schriebene Brief ab. Dann, in einer fast 
kindlichen, unausgeglichenen Schrift, kam 
ein wirrer, unvollständiger Nachsatz: 


er 


„Baby bitte sei still lieber Gott laß mich 
nicht die Geduld mit ihr verlieren sie ist 
zu süß und unschuldig und meine Beherr- 

Die Unterschrift fehlte. Die Adresse Dr. 
Thigpens auf dem Umschlag war in Eve 
Whites normaler Handschrift, der Brief 
in ihrer Heimatstadt Cottonville abge- 
stempelt. 

Dr. Thigpen hatte damals geglaubt, daß 
ein Kind vielleicht den angefangenen 
Brief mit dem schon frankierten Um- 
schlag gefunden, bekritzelt und im Scherz 
abgeschickt habe. Eve White hatte hart- 
näckig bestritten, jemals diesen Brief an 
ihn geschrieben zu haben. Erst als er ihr 
den Brief vorgelegt hatte, war sie plötz- 
lich ganz erstaunt gewesen: 

„Aber natürlich, Doktor, das ist ja mein 
angefangener Brief. Aber ich habe ihn 
doch fortgeworfen! Und dieser letzte 
wirre Satz, sehen Sie doch, das ist gar 
nicht meine Handschrift.“ 


Er dachte gerade daran, daß sie damals 
sehr aufgeregt war, als es kurz an die 
Tür klopfte. 

„Herein‘, rief er und schloß den grauen 
Aktendeckel. 

„Hier kommt ja Dr. Cleckley. Guten 
Tag’, sagte er und stand auf. 

„Miß Black, darf ich Ihnen meinen Kol- 
legen Dr. Cleckley vorstellen?" 

* 


Eve Black war aufgestanden. Mit fla- 
chen Händen strich sie den Rock über 
den Beinen glatt. Ihre runden Hüften 
zeichneten sich deutlich unter dem grauen 
Wollstoff ab, als sie langsam um den 
Schreibtisch ging. Sie nahm einen Kugel- 
schreiber aus der Federschale und ließ 
ihn wieder zurückfallen, schob den 
Aschenbecher mit der linken Hand über 
die glatte Tischplatte und drehte einmal 
kurz an der Nummernsceibe des-weißen 
Telefons. 

Dann ging sie zum Sessel zurück. Sie 
setzte sich auf eine der Armlehnen, 
legte den Kopf gegen das kühle Leder 
und blickte zu den beiden Ärzten hin- 
über, die hinten bei der Waschnische leise 
miteinander sprachen. 

„He, ihr beiden, wie lange soll denn 
das noch dauern. Was habt ihr denn für 
Geheimnisse?“ 

Dr. Thigpen drehte sich herum. „Ent- 
schuldigen Sie bitte, Miss Black", sagte er. 

Eve ließ sich zurück in den Sessel glei- 
ten. In der alten Haltung, ein Bein über 
das andere geschlagen, sah sie den Ärz- 
ten entgegen. 

Die Ärzte zogen Stühle heran und sa- 
Ben ihr nun gegenüber. 

Dr. Cleckley, der sie aufmerksam be- 
obachtete, beugte sich vor. 

„Sie sind also Eve Black?” fragte er. 

„Natürlich, wer denn sonst?" 

„Kennen Sie eigentlich Mrs. White? 

„Und ob ich sie kenne”, sagte EveBlack. 
Sie lächelte spöttisch und schadenfroh. 
„Aber von mir hat sie keine Ahnung." 

Für einen Augenblick runzelte Eve 
Black nachdenklich die Stirn. Dann lächelte 
sie wieder und fuhr fort: 


„Sie weiß nicht, daß es mich gibt, aber 
sie bekämpft mich, wo sie kann. Sie wil 
einfah nicht, daß ich zum Vorschein 
komme. Aber ich räche mich stets an ih, 


"und mache, daß sie diese Kopfschmerzen 


bekommt.“ 

Die Ärzte hörten ihr aufmerksam zu 
ohne sie zu unterbrechen. 

Dr. Thigpen machte sich Notizen jn 
einem kleinen Stenogrammblock. 

Er hob jetzt fragend die Augenbrauen 

„Manchmal sorg’ ich sogar dafür, daß 
sie 'nen Ausschlag bekommt“, sagte Eve 
und blickte auf ihre wippende Fußspitze 
hinunter. „Geschieht ihr recht, wenn sie 
mich nicht 'rauslassen will, diese dumme 
Gans! Manchmal, ab und zu, so wie heute 
wenn ich mich wirklich anstrenge, dann 
gelingt es mir. Dann bin ich diejenige. 
welche, Dann gibt es keine Mrs. White 
mehr, jedenfalls so lange ich es will, bis 
es mir paßt, wieder zu verschwinden.” 

Dr. Thigpen hatte plötzlich einen Ein- 
fall. „Sagen Sie, Miss Black, waren Sie e 
etwa, die an Stelle von Mrs. White Susan 
besucht hat?" 

Die neue Eve lachte verschmitzt und 
blikte den Arzt strahlend an. 

„Da haben Sie recht. Natürlich war ich 
das, jedenfalls fast immer, während id 
da war. Die arme Susan ist bis heute nod 
nicht darüber hinweggekommen." 

Jetzt lachte sie laut und herzlich. ‚Ih 
halte jede Wette, daß sich die andere Eve 
nie so gut amüsieren würde." 

Dr. Thigpen griff nach einem frisch an- 
gespitzten Bleistift aus der Federschale 
Mitten in der Bewegung hielt er inne und 
wandte sich abrupt Eve Black zu. Er war 
auf eine phantastische Idee gekonımen. 

„Sagen Sie, die Stimmen, die Mrs. 
White zu hören glaubt, wir sprachen ge- 
rade davon. Vorhin, kurz bevor Sie. 
Sie hm... hereinkamen ... diese Stim- 
men...“ 

Eve Black warf den Kopf zurück und 
lachte kehlig: „Natürlih Doc, das war 
ich. Seit Jahren sprech ich mit ihr! Das 
bringt sie wirklich auf die Palme. Sie 
blickt sich um und um, will sehen, wer 
noch im Zimmer ist. Aber natürlich ist da 
niemand.“ Sie lachte wieder. 

„Wenn ich nur daran denke, was für 
ein dämliches Gesicht sie dabei maäkht. 

Dr. Cleckley räusperte sich. „Sagen: Sie, 
Miss Black“, fragte er, „wie können wir 
denn wieder mit Mrs. White sprechen? 

„Oh, Doc, das ist ganz einfach. Id 
schick’ sie Ihnen gleih. — Also dann 
Wiedersehen, by, by.“ 

Mit einem letzten, aufreizenden Lächeln 
ihres vollen Mundes lehnte sie sich zu- 
rück und schloß die Augen. 

Dr. Cleckley streifte seinen Kollegen 
mit einem schnellen Blick. Beide Ärzte 
beugten sich erwartungsvoll vor. 

Eve Black, die Augen immer noch ge 
schlossen, lag steif im Sessel zurückge 
lehnt. Das Lächeln um ihren Mund war 
verschwunden. Ihr Gesicht wurde leblos 
wie eine Totenmaske. 

Langsam hob sie die Hände. Als sie die 
Schläfen berührten, im Bruchteil einer 
Sekunde, verlor ihr Gesicht die maskeı- 
hafte Starre. Feine Fältchen erschienen 


Eine verstörte Eve White bleibt nach den Anfällen von „Gedächtnisschwund‘‘ zurück. In Wirklichkeit handelt es sich aber nicht um „Gedächtnis 
schwund‘“‘, sondern um die zeitweilige Übernahme ihres Körpers durch Eve Black. Auf unserem Bild Joanne Woodward in einem Film über das Schicksal der Er 
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u Echte Shell-Leistungen auf dem Gebiet der Motorschmierung geben dazu neuen Anlaß. 
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mit neuer Schutzstoff- Kombination 


Die traditionellen X-100-Leistungen 
sind jetzt durch eine neue Wirkstoff- 
Einstellung weiter gesteigert worden. 
Damit ist ein neuer Schritt auf dem Wege 
zum verschleißfesten Viertakt-Ottomotor 
getan. 

Durch eine besondere Schutzstoff- 
Kombination wird jetzt neben dem chemi- 
schen Verschleiß auch die mechanische 
Abnutzung empfindlicher Triebwerkteile 
auf ein Mindestmaß abgebaut. Die so 
legierten Shell X-100 Motoroele ein- 
schließlich der Sorte 10 W/30 erhöhen 


damit wirksam die Lebensdauer Ihres Motors. 


Übrigens! Achten Sie auch auf die neuen Dosen: sie sind rot bei 
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Shell X-100 Motoroel, 20 W/20,30, 40 und gelb bei Shell X-100 10 W/30. 


ein neues Öl für Zweitakter 


Dieses neue Motorenöl ist ein vorgemischter Schmierstoff für Zwei- 
takter, der ab sofort überall in Europa erhältlich ist. Shell 2 T gehört in 
die Reihe der Shell X-100 Motoroele und enthält Wirkstoffe besonderer 


chemischer Zusammensetzung. 

Die speziell auf den Zweitakt- 
Betrieb abgestimmten Wirkstoffe halten 
den Motor sauber, verbessern die Schmie- 
rung der hochbeanspruchten Lager sowie 
Kolben und sichern das freie Spiel der 
Ringe. Die Zusätze schützen außerdem 
vor betriebsgefährdender Korrosion und 
vor Rückstandsbildung in Verbrennungs- 
raum und Auslaßkanälen. Shell 2T Motor- 
oel heißt praktisch: Saubere und zünd- 
freudige Motoren — beste Kraftstoffaus- 


nutzung — hohe Leistungsreserve. 
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zu beiden Seiten der Mundwinkel und 
auf der Stirn. Ihre Wangen wurden blaß 
und fielen ein wenig ein. IhreLippen wur- 
den trocken. Ihre Umrisse verschwam- 
men unter dem dick aufgetragenen Rouge. 
Ihre Schultern fielen nach vorn, ihr Kör- 
per schien schmal und eckig zu werden. 

Sie öffnete die Augen. Es waren die 
verstörten, traurigen Augen der Eve 
White. 


Zuerst waren die Geräusche da, ein pfei- 
fendes Heulen, ein schmerzendes Häm- 
mern, dann kamen die Farben, gelbe, 
rote, grüne Kreise, Spiralen und Linien, 
ein brodelnder, schillernder Sumpf. 

Luft, dachte sie, und jetzt konnte sie 
wieder atmen. Sie öffnete langsam: die 
Augen. 

Vor ihr, hell und glatt, war das ruhige 
Grau der Wand und die dunkle, altmo- 
dische Standuhr, und so nah, daß sie es 
mit den Händen greifen konnte, das be- 
kannte, jetzt besorgte Gesicht Dr. Thig- 
pens. 


Sie zitterte ein wenig, wie von einem 
kühlen Wind gestreift. 

„Entschuldigen Sie, Doktor”, sagte sie 
mit leiser Stimme, „entschuldigen Sie, 
bitte, mir war nicht gut. Ih muß einen 
meiner Anfälle gehabt haben." 

Jetzt erst bemerkte sie Dr. Cleckley. 

„Oh, Dr. Cleckley! Hatten wir uns heute 
schon gesehen? — Jetzt geht's wieder 
besser.” 

Sie umfaßte die Sessellehnen mit bei- 
den Händen und richtete. sich auf. 

Plötzlich wurde sie rot. Sie ließ die 
Sessellehnen los. Hastig und ungeschickt 
zog sie mit beiden Händen den Rock bis 
unter die Knie. Sie stellte die Füße eng 
nebeneinander auf den Boden. 

„Entschuldigen Sie“, sagte sie wieder. 
„ich weiß wirklich nicht, wie das gekom- 
men ist.“ Wie immer, wenn sie nervös 
war, strich Eve mit beiden Händen die 
Haare aus den Schläfen zurück. Mitten in 
dieser Bewegung stockte sie. 

„Wo ist denn mein Band?" sagte sie 
erstaunt, wie zu sich selbst. 

Mit der rechten Hand hielt sie ihre 
langen Haare im Nacken straff zusam- 
men, wandte sich im Sessel um und zog 
das blaue Samtband zwischen Polster und 
Lehne hervor. 

„ih muß wirklich sehr durcheinander 
gewesen sein”, sagte sie mit einem ent- 
schuldigenden, schüchternen Lächeln und 
band die Haare zusammen. 

Dr. Thigpen blickte auf seine Arm- 
banduhr. 

„Sie haben noch einen weiten Weg vor 
sich, Mrs. White“, sagte er. „Ich glaube, 
wir unterbrechen für heute.“ 

Er lehnte sich zum Schreibtisch hinüber 
und griff nach dem roten Wachstucd- 
kalender. Er fuhr mit dem rechten Zeige- 
finger über die Spalten für die Wochen- 


„Würde es Ihnen am nächsten Diens- 
tag passen? Sagen wir um drei Uhr?” 

Eve nickte. „Ja“, sagte sie und stand 
auf. 

Sie nahm die Waschlederhandschuhe 
und die weiße Ledertasche, deren Bügel 
sie über das Handgelenk streifte. 

„Auf Wiedersehen, Mrs. White‘, sagte 
Dr. Cleckley. 

„Auf Wiedersehen, Doktor." 

Dr. Thigpen brachte seine Patientin zur 
Tür, die er für sie öffnete. 

Sie blieb auf der Schwelle stehen. Ner- 
vös zog sie den linken Handschuh über 
und zerrte ihn sofort wieder von der 
Hand. 

Sie blickte Dr. Thigpen an. Ihre Augen 
wirkten groß und dunkel in dem blassen 
Gesicht. 

„Doktor, sagte sie, „bitte, glauben Sie, 
daß ich wieder gesund werden kann?“ 

Dr Thigpen legte seine Hand auf ihre 
Schulter. „Sie müssen Geduld haben, Mrs. 
White.” 

Dr. Thigpen schloß langsam die Tür 
hinter Eve, ging mit nachdenklichem 
Gesicht zu seinem Schreibtisch hinüber 
und ließ sich in den Drehstuhl fallen. 

„Was sagen Sie dazu, Herr Kollege? Es 
scheint mir ein einwandfreier Fall von 
Persönlichkeitsspaltung zu sein“, sagte 
„ich stimme Ihnen bei“, meinte der 
Ältere. „Obwohl wir sehr skeptisch sein 
müssen.“ 

„Sie denken an Hysterie?” fragte Dr. 


Dr. Cleckley zuckte mit den Schultern. 
„Man kann noch nichts Genaues sagen“, 
meinte er. „Die beiden Persönlichkeiten, 
die wir eben gesehen und gehört haben, 
sind ja so ausgeprägt, daß man sich kaum 
mit dem zufrieden kann, was in 
den Lehrbüchern steht: ‚Persönlichkeits- 
spaltung ist eine besondere Form der 


. waren sich auch im 


Hysterie.‘ Nein, ich glaube, das geht hier 
tiefer. Aber, wie gesagt, wir müssen ab- 
warten.” 


ley nickte zustimmend. Die beiden Ärzte 
waren sich auch völlig einig darüber, daß 
der plötzliche Umschwung, den sie beide 
miterlebt hatten, von Eve White zu Eve 
Black und wieder zurück in all seinen 
Einzelheiten zu echt war, auch nur 
unbewußt geschauspielert zu sein. Sie 
klaren, daß sie in 


Im ungewissen Niemandsland der noch 
sehr jungen Psychiatriemachten Dr. Thigpen undDr. 


Cleckley (rechts) die größte Entdeckung ihrer be- 
ruflichen Laufbahn : Die Frau mit.den drei Gesichtern 


diesem Fall weiterhin mit äußerster Vor- 
sicht und Sorgfalt vorgehen mußten. 
Neue Untersuchungen waren jetzt not- 
wendig geworden. Von ihren Ergebnissen 
würde es abhängen, ob, wann und wie 
man Eve White über ihr „seltsames 
Doppelleben“ aufklären würde. 


Eve White hatte beide Hände lose auf 


das weiße Steuerrad ihres Chevrolets 


gelegt. Sie lehnte sich ganz im Sitz zu- 
rük und spürte durch ihren dünnen 
Wollrock das von der Sonne noch warme 
Lederpolster. Sie schloß die Augen. Zwei 
dünne Falten bildeten sich auf ihrer Stirn. 

Adhı, wenn ich doch endlich wieder ganz 
gesund wäre, dachte sie. Endlich wieder 
gesund. George ist so fremd in letzter 
Zeit. Ob es wegen meiner Krankheit ist? 
ö nicht, wenn ihre 


Männer doch 
Frauenkr sind. Und meine kleine Sue... 


Sie öffnete die Augen und richtete sich 
auf. Ich werde ihr was Nettes kaufen, 
dachte sie. 


Sie nahm ihre Hände vom Lenkrad und . 


strich ihre Haare aus den Schläfen zurück. 
Dann drückte sie auf den Anlasser. 

Als sie den ersten Gang einschaltete, 
und bevor sie die Kupplung losließ, 
blickte sie noch einmal kurz zu dem 
ziegelroten Klinikgebäude, wo hinter 
einem der Fenster im ersten Stock die 
Ärzte ihren Fall besprachen. 

Ich werde zu Lee's fahren. Die haben 
eine gute Kinderabteilung, dachte sie. 

Sie bog aus dem Parkplatz der Klinik 
in die Railroad-Avenue ein und fuhr ent- 
lang den glänzenden Schienen der 
Georgia-Bahn zur Stadtmitte. Sie fuhr 
schnell und zielbewußt. 

In der McKinne-Street kam sie in den 
Fünf-Uhr-Nachmittags-Verkehr. Es dau- 
erte einige Zeit, bis sie in die Reynolds- 
street einbiegen und in einer Seitenstraße 
hinter Lee’s Kaufhaus in eine Parklücke 
schlüpfen konnte. 

Von den Lagerhäusern am nahen Sa- 
vannahfluß kam der süßlich-bittere Ge- 
ruch von Baumwolle und Tabak. 

„Bitte, zum vierten Stock, Kinderabtei- 
lung“, sagte sie zu dem kleinen, dunkel- 
häutigen Liftgirl in der grünen Leinen- 
uniform. 

Mit leisem Zischen schloß sich die 
Fahrstuhltür. 

Die rundliche Negerin wandte sich um, 
lächelte freundliih und fragte: „Ihr 
erstes, Madam?“ 

„Ja“, sagte Eve freudig überrascht, „ein 
kleines Mädchen, Sue heißt sie. Ich will 
ihr was mitbringen.“ 

„Ich habe fünf davon, Madam. Machen 
ja viel Arbeit. Aber sie sind doch süß.‘ 

Der Fahrstuhl hielt mit zwei langsamen 
Rucken. 

„Hier sind wir, Madam. Hoffentlich fin- 
den Sie was Hübsches." 

Oh, danke, vielen Dank“, sagte Eve 
lächelnd. 

Sie ging an den langen Tischen vorbei, 
auf denen Puppen in allen Größen saßen 
und standen. Es gab Puppen mit langen 
echten, manchmal auch dauergewellten 
Haaren, Puppen in Abendkleidern und 
Bikinis, in Nylonnachthemden und sogar 
ein Ebenbild der Marylin Monroe in einem 
echten blauen Nerzmantel. Sie ging ent- 
lang den Ständern mit den winzigen, 
rüschenbesetzten, wippenden Petticoats. 


„Kann ich ihnen helfen, Madam?" 
tragte die grauhaarige Abteilungsleiterin 
für Kindermoden. Sie trug ein qgutge. 
schnittenes, hellgraues Kostüm und über 
der linken Brusttasche eine goldene Pia. 
kette: ‚Lee's erfüllt jeden Wunsch.‘ 

‚Ja, bitte, Ich suche ein hübsches Kleid 
für meine Tochter. Sie ist vier Jahre alt.“ 

„Dort drüben, bitte”, sagte die Abtei- 
lungsleiterin, Miss Herbert wird sich um 
Sie kümmern." 

„Danke schön“, sagte Eve und ging zu 
der Verkäuferin hinter dem Tisch mit 
dem Schild „Hier bedient Sie Miss Her- 
bert‘ hinüber. 

„Sie suchen ein Kleid? Wie alt ist das 
Mädchen? Ist sie groß für ihr Alter?“ 
fragte die Verkäuferin. 

„Sie ist vier, normale Größe." 

„Soll es für den Sommer sein?" 

„Ja“, sagte Eve. „Etwas Hübsches, viel- 
leicht in zart Blau. Haben Sie etwas Pas- 
sendes da?“ 

„Nehmen Sie doch bitte einen Augen- 
blick Platz‘, sagte die Verkäuferin. Sie 
kam hinter der Theke hervor und zog 
einen kleinen, rotgepolsterten Hocker 
heran. 

Dann ging sie zu einem der verchrom- 
ten Metallständer hinüber. Mit sicheren 
Bewegungen schob sie die in ihren silb- 
rigen Plastikhüllen hängenden Kleider 
zusammen, hier und dort eins heraus- 
greifend. 

„Hier wird bestimmt etwas dabei sein”, 
sagte sie, als sie zurückkam und die Klei- 
der vor Eve auf den Tisch legte. 

„Ich habe auch noch ein Gelbes mitge- 
bracht. Wenn die Kleine auch brünett ist 
wie Sie, dann müßte es gut zu ihr pas- 
sen", sagte die Verkäuferin. 

Sie zog die knisternden Hüllen her- 
unter und breitete die Kleider, eins 
neben dem anderen, vor Eve aus. 

„Wenn etwas nicht ganz passen sollte, 
ändern wir es gern für Sie“, sagte Miss 
Herbert. 

Eve schwankte lange zwischen dem 
gelben und einem heliblauen Kleid mit 
weißen Tupfen. 

„Ich glaube, ich werde doch das Hell- 
blaue nehmen", sagte sie schließlich und 
stand auf. 

„Fails Sie es sich noch anders .über- 
legen, können Sie es jederzeit um- 
tauschen‘, meinte die Verkäuferin und 
faltete das Kleid sorgfältig zusainmen. 

„Wenn Sie bitte hier bezahlen wollen, 
ich lasse das Kleid inzwischen einpacken.“ 

Eve nahm den Rechnungszettel und 
ging zu der rot und silber glitzernden 
Kasse hinüber. 

Sie zahlte mit einem Zwanzig-Dollar- 
schein, steckte das Wechselgeld lose in 
die Handtasche und ging zu der Waren- 
ausgabe hinüber. 

„Da haben Sie aber hübsch gewählt”, 
sagte das Mädchen am Packtisch und 
schob das gefaltete Kleid vorsichtig in 
den rot-weiß gestreiften Papierbeutel. 

Eve White hörte plötzlich das Rauschen 
der Klimaanlage lauter und lauter wer- 
den, bis jedes andere Geräusch um sie 
herum ausgelöscht war. Das Gesicht der 
Angestellten schien plötzlih zu ver- 
schwimmen, sich aufzulösen. 

Sie griff mit beiden Händen haltsuchend 
an das niedrige Messinggitter des Pack- 
tisches. Sie ließ den Kopf sinken und 
schloß die Augen. 

„Hier ist Ihr Päckchen, Madam'’, sagte 
die Verkäuferin und hielt ihr den Papier- 
beutel über das Gitter entgegen. 

Eve schlug die Augen auf. 

„Mein Päckchen? Was denn für 'n Pac«k- 
chen?” fragte sie mit herausfordernder 
Stimme. 

„Aber, Madam, Ihr Kinderkleid!‘ sagte 
das Mädchen hinter dem Packtisch und 
schaute sie verblüfft an. 

„Kinderkleid! Die soll sie allein zu- 
sammenschneidern....“, sagte Eve. „Wenn 
ich schon Kleider kaufe, dann für mid. 
Übrigens eine gute Idee..." 

Sie lächelte schadenfroh. 

Die Abteilungsleiterin war aufmerksam 
geworden. Sie ging langsam zur Waren- 
ausgabe hinüber und fragte: „Sind Sie 
nicht zufrieden, Madam? Kann ich Ihnen 
helfen?“ 

„Ja“, sagte Eve. „Sie können, Zeigen 
Sie mir Abendkleider, aber was Schickes.“ 

Die Abteilungsleiterin zog die Augen- 
brauen hoc. „Bitte, meine Dame“, sagte 
sie spitz und wies den Weg. Eve ging 
hinter ihr her, wobei ihre Hüften wipp- 
ten. Sie hatte den Kopf in den Nacken 
geworfen. Das rot-weiß gestreifte Päc- 
chen mit dem Kinderkleid blieb unbe- 
achtet an der Warenausgabe liegen. Das 
Mädchen hinter dem Ladentisch schaute 
der jungen Frau mit der weißen Bluse 
verständnislos nach. 


Fortsetzung im nächsten Hell 
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Wer 


schrieb was ? 


„Zeige mir, wie Du schreibst und ich werde Dir sagen, 
wer Du bist!”, so könnte man getrost ein bekanntes 
Sprichwort abwandeln. 

Welche Schlüsse dürfen wir von der Schrift auf den 
Schreiber ziehen? Das beantwortet uns die Grapho- 
logie. Sie ist eine sehr interessante Wissenschaft, 
mit der zu befassen, sich lohnt. 

Wir im schönen Tennenbronn, im SCHNEIDER- 
Minenwerk, das monatlich einige Millionen Kugel- 
schreiber-Minen produziert, befassen uns natürlich 
eingehend mit der Handschrift. Denn die gute 


sagt Ihre Handschrift ?” 
Nähere Auskunft gibt Ihnen die 
kleine graphologische Fibel „Wie 
schreibt wer?”, die Carl und Hilde 
Rabenalt für die Freundeder guten 
SCHNEIDER-Mine geschrieben 
haben. Man bekommt sie in 
jedem Papier-, Schreibworen- und 
Bürofochgeschäfl. 


SCHNEIDER-Mine soll ja jeder 
Handhaltung, jeder Schreib- 
weise und jedem Tempera- 
ment gerecht werden. Das tut 
sie auch. Mehr noch: Ein sehr 
erfahrenerGraphologemeinte 
kürzlich, daß Schriften, die 
mit einer präzis funktionieren- 
den Kugelschreiber-Mine ge- 
schrieben werden, schön und 
gefällig wirken. Er selbst 
unterschreibe wichtige Briefe 
mit der guten SCHNEIDER- 
Mine. Er bedaure, daß unsere 
schnellebige Zeit die Hand- 
schrift vernachlässige. Gerade 
das Schreiben mit der Hand 
könne zur Steigerung der Per- 
sönlichkeitswerte beitragen. 
Er wünsche, daß sich viel 
mehr Leute über den Eindruck, 
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den ihre eigene Handschrift 
macht, im klaren wären. 

Wer sich nun zutraut, die Zu- 
sammengehörigkeitvonHand- 
schrift und Schreiber heraus- 
zufinden, sei eingeladen, sich 
an unserer Preisfrage „Wer 
schrieb was?” zu beteiligen. 
Wir zeigen hier drei Porträt- 
Fotos und drei Schriftproben. 
Zu jedem Foto gehört eine 
Schriftprobe. Wer schrieb 
was? Beantworten Sie diese 
Frage auf einer Postkarte 
(Antworten in Briefform sind 


ungültig). Schreiben Sie ganz 
einfach jeweils zu dem Buch- 
staben eines Fotos (A, B u. C) 
die Zahl der Schriftprobe 
(1, 2 oder 3), die Ihrer Mei- 
nung nach zu dem betreffen- 
den Foto gehört. Bitte fügen 
Sie kein weiteres Wort hinzu 
- außer Ihrer gut leserlich 
geschriebenen Adresse natür- 
lich. Jeder Teilnehmer darf 
nur eine Lösung einsenden. 
Die Postkarte schicken Sie bis 
spätestens 15. September 1957 
(Poststempel v. 15.9.57gilt) an: 


GEBR. SCHNEIDER GMBH., KUGELSCHREIBERMINENFABRIK, TENNENBRONN/SCHWARZW. 
InOsterreich bitte an Firma TEMPO, E. Gerspacher, Wien VIl, Neubaugasse 31, senden. 


Für richtige Lösungen sind 1000 Preise ausgesetzt. Gehen mehr richtige Antworten ein, so entscheidet das 
Los unanfechtbar. Die Aufgabe ist gar nicht so leicht zu lösen. Scharfblick und Glück wünscht. Ihnen 


DIE RICHTIGE FÜR IHREN KUGELSCHREIBER 


vamına 


10. Preis: BAUKNECHT-Köhlschrank, 70 Liter, 

. n ri 
vier Konzertlautsprecher, DM 399.- 
mit 


19 Steine, je DM 
FIGARO-Ele asier- 
bo Volt, mit Etui, je DM 60.50 


101-125: je 6 ROSENTHAL-Ascher, DM 45.— 
126-150: je echt Leder, 
151-175: je 1 KNIRPS-Taschenschirm, DM 35.— 
176-208: je 1 elektrischen Toast-Röster, DM27.— 
201-250: je 1 BENELUX - Taschenlampe, 16.25 
251-2775: je 1 HOHNER-Mundhormonika, 12.- 
276-308: je 2 Paar SILKONA-D’Strümpfe, 9.80 
301-688: je 1 Druckkugelschreiber zu je DM 3.—- 
601-1008: je 1 Druckkugelschreiber zu jeDM2.- 
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über 150 Jahre im Familienbesitz 


So War ich 


Erschöpft-- 
immer müde 


Ein neuer Mensch 
frisch und lebensfroh 


Nervosität — Müdigkeit — Mattigkeiil — 
bleiche, fahle Gesichtsfarbe sind meist 
auf Biutarmut zurückzuführen. Die heutige 
Hast im täglichen Leben und ununterbro- 
chene Anspannung zehren am Körper, 
Schlaflosigkeit — Erschöpfung — Konzen- 
trationsmangel — Leistungsschwäcke — 
Unlustgefühle — Appetitlosigkeit usw. sind 
die Folgen. Gegen diese Mangelerschei- 
nungen wurde ein nach den letzten wissen- 
schaftlichen Erkenntnissen aufgebautes Poly- 
vitaminpräparat unter dem Namen „Nero- 
Stäbchen” geschaffen. 

Man iht täglich morgens und abends je ein 
„Nero-Stäbchen”. „Nero-Stäbchen” enthal- 
ten das biologisch wirksame Eisen, das als 
„zweiwerfiges Eisen” resorbiert wird und die 
wichtigsten Spurenelemente mit Vitaminen 
koppelt. Krankenhausversuche haben be- 
wiesen, daf sich z. B. die roten Blutkörper- 
chen in 6 Wochen bis zu 50% vermehrt 
haben. In allen Körperzellen spürt man 
neues Leben — die Müdigkeit schwindet — 
der Appetit steilt sich ein — die Gesichts- 
farbe wird frischer — kurz, der ganze Mensch 
fühlt sich wohler und leistungsfähiger. 
Machen quch Sie einmal einen Versuch. 
Sie werden begeistert sein. 


Über das Polyvitaminpräparat „Nero- 
Stäbchen” liegt ein umfangreiches Prü- 
fungsergebnis vor. Nachfolgend Kran- 
kenhausberichte aus der Fachpresse: 

Im „Berliner Ärzteblatt” 1956, Seite 248/50 be- 
richtet Dr. Lehnert u. a.: 

„B ders auffällig bei allen mit ‚Nero-Stäb- 
chen‘ behandelten 45 Fällen war die relativ 
früh einsetzende, ausgezeichnete roborierende 
(stärkende) Wirkung. Bereits nach den ersten 
3-4 Tagen zeigten sich allg subjektive 
und objektive Kräftigung mit zunehmendem 
Wohlbefinden.” 

„Medizinische Klinik” berichtet in Nr. 34/ 
1956, Seite 1412 uv.a.: 

„Im Krankenh beg und in der Sprec- 
stunde fortgesetzt, weist die Behandlung aller 
Anämieformen mit ‚Nero-Stäöbchen‘ Erfolge im 
roten Blutbild auf. ‚Nero-Stäbchen‘ wurden von den 


Patienten gut verlragen und gern genommen.” 


Durch Ihre Apstheke oder Drogerie zu beziehen 


De Sterne richte. 


DIE WOCHE VOM 18. BIS 24. AUGUST 1957 


Die weltpolitische Lage dürfte sich in diesen Tagen nicht unfreundlich ausnehmen. Die großen 
Mächtegruppen bleiben bestrebt, Kontakt zu halten und ihre Anstrengungen zu steigern, über alle 
Gegensätze hinweg zu einer Regelung zu gelangen, welche die Gefahr gewaltsamer Auseinander- 
setzungen entscheidend verringert. Der 18./19. und 22./23. VII. sind in dieser Hinsicht ungewöhnlich 
günstige Tage. Der allgemeine Optimismus war selten so groß. Weniger freundlich sieht es in 


einer Reihe von Ländern auf sozialem Gebiet aus 


. Die Spannung zwischen den Partnern scheinen 


zu wachsen. Im Naturgeschehen sind neue Kat 


erkennbar, 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Ihr 
Partner ist sehr ehrgeizig. Er wird 


Ihnen dauernd mit etwas Neuem 
kommen und Sie in Atem halten. Am 20./21. 
VI. schenkt man Ihren berechtigten Einwen- 
dungen kein Gehör. Das Wochenende bringt Sie 
einander näher. 
1.—9. Januar Geborene: Geschäftlich haben Sie 
jetzt eine beneidenswert glücklihe Hand. Am 
18./19. VIIH. hofft man, daß ein Projekt vor 
Ihren Augen besteht, am 21/.22. VIII. erhalten 
Sie für eine Zusage viel Geld. 
10.—20. Januar Geborene: Im Zweifelsfalle wird 
man sich an Sie halten. Wahrscheinlich werden 
Sie gar nicht alle Anfragen beantworten kön- 
nen. Am 17./18. VIII. sucht Sie jemand. Uber 
den 21./22. VIII. sind Sie beglückt. 


WASSERMANN 

21.—29,. Januar Geborene: Sie be- 

kommen ein für Sie sehr wichtiges 

Schriftstück in die Hand. Man erkennt 
Sie als Autorität an und ist bereit, sich künftig 
ganz nach Ihnen zu richten. Am 18./19. VIII, wird 
es lobend vermerkt, daß Sie redlich teilen. 
30, Januar bis 8, Februar Geborene: Was Sie zu 
bieten haben, wird allgemein freundlich aufge- 
nommen. Verraten Sie am 17./18. VIII. nur nicht, 
was Sie weiter vorhaben. Am 20./21. VII. 
werden Sie über Informationen begeistert sein. 
9.—18. Februar Geborene: Zu Beginn der Woche 
sollten Sie sich gesundheitlich ein bißchen scho- 
nen. Die Arbeit läuft Ihnen gewiß nicht davon. 
Am 23./24. VIII. finden Sie sich in einer unge- 
wohnten U bung wider Erwarten gut zurecht. 


FISCHE 

19.—27. Februar Geborene: Sie wäl- 

zen große Pläne und wollen, wenn es 

nicht anders geht, Änderungen in 
Ihren Lebensumständen mit Gewalt herbeifüh- 
ren. Das hat momentan keinerlei Sinn, wie Sie 
am 18./19. VIII. sehen werden. Richten Sie sich 
nach dem 20./21. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Disponieren 
Sie vorsichtig, lassen Sie Reserven unangetastet. 
Sie setzen sich am 19./20, VIII. unter Umständen 
in die Nesseln. Am 22./23. VIlI. sollten Sie 
mit dem zufrieden sein, was man freiwillig 
gewährt. 
10.—20. März Geborene: Es ginge über Ihre 
Kräfte, wenn Sie, durch Erfolge angespornt, 
Ihre Leistungen noch weiter zu steigern suchten. 
Am 20./21. VIII. liegen Sie sonst ‘auf der Nase. 
Am 22.23. VII. macht man Ihnen etwas 
schmachaft. 


WIDDER 

21.—30. März Geborene: Die Offent- 
lichkeit beschäftigt sich mit Ihnen. 
Nachdem Sie sich so hervorgetan 
haben, möchte man nun ständig etwas von 
Ihnen hören. Ziehen Sie sich am 19./20. VII. 
zurück, damit Sie für den 22./23. VIII. in Form 
sind. 

31. März bis 9. April Geborene: Ihre originellen 
konstruktiven Vorschläge werden die Würdigung 
finden. Am 19./20. VIII. erfahren Sie zudem 
persönlich etwas Hocherfreuliches. Danach ist 
Ihr Programm für den 23./24, VIll. festgelegt. 


10.—20. April Geborene: Leute auf leitendem 
Posten sind an Ihnen interessiert. Am 19./20. 
VIII. sollten Sie sich auf eine fachliche Be- 
fragung vorbereiten. 


STIER 

21.—29. April Geborene: Ihre Kon- 
stellationen werden günstiger. Sie 
können sich zur Geltung bringen und 
sich Vorteile verschaffen. Am 20./21. VIII. be- 
schließen Sie mit jemand einen gewagten 
Schritt. Uber eine Mahnung am 22./23. VII. 
sind Sie käum erbaut, 

30. April bis 10. Mai Geb Die Aufgabe, 
für die man Sie vorgesehen hat, ist nach Ihrem 
Geschmack. Am 21./22. VIII. erzielen Sie einen 
Treffer, Ihr Herz ist heftig engagiert. Erwar- 
tungen für den 24. VIII. dürften sich nicht er- 
füllen. + 

11.—21. Mai Geborene: Zur Zeit sind Sie immer 
zuerst zur Stelle, wenn es etwas zu holen gibt. 
Ihre neuen Kontrahenten geben Ihnen glän- 
zende Tips. Am 18./19. VIII. machen Sie sich 
beliebt. Der 23./24. VIII. könnte Sie aufhalten. 


ZWILLINGE 
22.—31. Mai Geborene: Sie sind ent- 
täusht oder geschädigt . worden. 


Eigentlih hätten Sie darauf gefaßt 
sein müssen. Am 18./19. VIII. sollten Sie sich 
nicht anmerken lassen, daß Sie Bescheid wissen, 
es wird am 22./23. VIII. Ihr Vorteil sein. 


1.9. Juni Geborene: In Ihr Leben kommt ver- 
mehrte Unruhe. Aber Sie wollen es ja so, sonst 
legten Sie Ihrer Abenteuerlust vielleicht doch 
Zügel an. Am 19./20. VIII. endet ein Streit- 
gespräh unentschieden, am 24. VIII. ver- 
lieren Sie. - 

10.—20. Juni Geborene: Man stellt hohe An- 
sprüche an Sie, Und das Ärgerliche ist noch 
dazu, daß Sie sich im Guten einigen müssen, Am 
20./21. VIII. wird Ihre Geduld auf eine harte 
Probe gestellt. Das Woch d tschädigt Sie. 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Eine 

Sache auf dem Rechtswege auszufed- 

ten, sollten Sie vermeid Zumindest 
Ihr Ansehen würde darunter leiden. Am 20./21, 
VII. ist es besser, eine grundsätzliche Unter- 
redung vorerst auf unbestimmte Zeit zu ver- 
tagen. 
2.—11, Juli Geborene: Hängen Sie es nicht an 
die große Glocke, was man alles für Sie tut 
und wer Ihre neuen Freunde sind. Am 17./18, 
VIII. lassen Sie es sich gut gehen. In der Offent- 
lichkeit ist am 21./22. VIII, Vorsicht geboten. 
12.—22. Juli Geborene: Ihre privaten Vorhaben 
jetzt verwirklichen zu wollen, wäre unvernünf- 
tig. Beobachten Sie erst, wie sich die Beziehung 
weiter entwickelt. Am 21./22. VIII. muß Ihnen 
etwas auffallen. Im Beruf funktioniert alles. 


LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Die 

Zeitümstände könnten momentan eine 

Erweiterung Ihres Unternehmens ver- 
hindern. Aber wollen Sie das überhaupt? Was 
Sie haben, ist doch ohnehin schon mehr als ge- 
nug. Am 22./23. VIII. bewahrheitet sich ein 
schöner Traum, 
3.—12. August Geborene: Was Ihnen vorüher- 
gehend viel Sorge gemacht hat, klärt sich leicht 
und schnell. Für das Monatsende kündigt sich 
ein ungewöhnlicher Erfolg an. Am 19./20. und 
24. VIII. dürften Sie sich ohne Worte verstehen, 
13.—23. August Geborene: Schlagen Sie nicht 
gleich ein verwegenes Tempo an. Am 17./18. VIII. 
wäre es riskant. Schon eher können Sie sich 
am 20./21. VIII. etwas leisten. Am 23./24. VII. 
möchten Sie vergessen, daß Sie mit dem Fuer 
spielen. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 
Man hat Ihnen Verhaltungsmaßregeln 


egeben, aber Sie haben sie offenbar 
nicht genau genug beachtet. Besonders am 1# /19, 
VII. fällt es Ihnen unter Umständen redt 
schwer, mit den anderen Schritt zu halten. 
3.—12. September Geborene: Ein gewisses Durc- 
einander, das bei Ihnen herrscht, erschwert Ihnen 
die zügige Arbeit. Schaffen Sie Ordnung es 
macht sich nicht nur in einer Hinsicht bezahlt, 
wie Sie bald überraschend erleben werden 
13.—23. September Geborene: Sie wissen,’ was 
Sie verlangen dürfen, und Sie brauchen den 
anderen nichts zu schenken. Wer am 19./20. VII. 
protestiert, wird es bereuen. Am 22./23. vn 
bietet man Ihnen’ jeden Preis, damit Sie mit- 
machen. 


WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Geho- 
rene: Ihre nächste Zukunft ist ae 


sichert. Jedermann ist davon über- 
zeugt, daß Sie rasch große Karriere machen 
Am 20./21. VII. kosten die Vorbereitungen 
eines Unternehmens Nerven. Am 23./24. VII 
geben Sie sich wechselseitig ein Versprechen. 
3.—12. Oktober Geborene: In vier Wochen 
werden Sie dort sein, wohin es Sie schon lange 
zieht. Am 18./19. VIII. verdreht man Ihnen in 
einer Gesellschaft den Kopf. Am 21./22. VII. 
können Sie nichts Besseres tun, als unauffind- 
bar zu bleiben. 
13.—23. Oktober Geborene: Vervollständicen 
Sie Ihre Kenntnisse, dann ergibt sich die er- 
träumte geschäftliche Verbesserung von selber 
Am 20./21. VIII. gibt man Ihnen eine Chance, 
am 24./25. VIII. wiederholt man das Beistands- 
angebot. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Geborene: 


Haben Sie Ihre quten Vorsätze ge 

halten? Manche Anzeichen sprechen 
leider dagegen. Am 20./21. VIII. können Sie sich 
zwar noch in keiner Hinsicht beklagen, aber 
am 22./23. VIII. erkennen Sie das Problema- 
tische der nächsten Zukunft. . 
3.—11. November Geborene: Je weniger Sie in 
Erscheinung treten und den anderen Anlaß zu 
Gerede geben, um so glücklicher werden Sie 
sein. Am 21./22. VIII. gehen Sie keinestalls 
leer aus. Spielen Sie am 23./24, VIII. nicht mit 
hohem Einsatz. 
‚12.—22. November Geborene: Beruflich sind Sie 
unverändert erfolgreich. Sie überlegen hoffent- 
lich nicht, wie es anzustellen wäre, andere zu 
übervorteilen. Am 21./22. VIII. ist Ihr Herz 
Ihr bester Berater, am 24. VIII. der schlechteste. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Ge 

borene: Sicherlih gelingt es Ihnen, 

sich auch bei Ihren Widersachern Re- 
spekt zu verschaffen. Sie sollten sie aber in 
jedem Augenblick ernst neh Der 18./19. VII. 
ist verworren, erst am 22./23. VIII, ist die Si- 
tuation klar. 
2.—11. Dezember Geborene: In einem Abschnitt 
der Umstellungen, wie Sie ihn vor sich haben, 
kommt es auf nüchternes Uberlegen und be 
sonnenes Handeln an. Am 23./24. VIII. dürfen 
Sie nur die Hälfte von dem glauben, was man 
so erzählt, 
12.—21. Dezember Geborene: Sie dürfen darauf 
vertrauen, daß Sie es sein werden, der schließ- 
lich seine Ansichten durchsetzt. Am 19./20. VII. 
wird man Sie zwar überhaupt nicht anhören 
wollen, am 24. VIII. bedauert man es aber schon. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 18. UND 24. AUGUST 1957 


Diese Kinder sind an allem Neuen, Werdenden, Zukünftigen brennend interessiert. Das können 
technische Erfindungen, künstlerische Schöpfungen oder Ideen wissenschaftlichen oder philosophischen 
Charakters sein. Sie wollen an der vordersten Front der Zeit mitarbeiten und jene kommende 
Welt mitgestalten helfen, von der sie träumen und von der allein sie sich das Heil der Menschheit 
versprechen. Durch Enttäuschungen werden sie sich keinesfalls entmutigen lassen, Da sie unermüd- 
lich, wendig und dazu in praktischen Dingen geschickt sind, wird es keinen Zweifel daran geben 
können, daß sie den Existenzkampf bestehen. Eine Reihe von ihnen wird im Wirtschaftsleben großen 
Einfluß hıben. Die Mädchen lassen sich von ihrem hohen Idealismus leiten. Es ist ausgeschlossen. 
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Wilde Kraftfahrer 


Ich bin seit Jahren ein aufmerksamer Leser 
Ihrer Zeitschrift. Im allgemeinen bin ich auch 
mit dem Inhalt zufrieden. Nur Ihre einseitige 
Darstellung der Autounfälle an Eisenbahnüber- 
gängen stößt mich und viele andere Leser ab. 
In fast all den Fällen, die Sie in Ihrem Blatt 
brachten, waren die Kraftfahrer It. gerichtli- 
chen Entscheidungen einwandfrei selbst an 
ihrem Unglück schuld. Und doch griffen Sie 
die Deutsche Bundesbahn an, die nach Ihrer 
Meinung durch versäumte Sicherheitsmaß- 
nahmen diese Unfälle heraufbeschwört. Ob- 
wohl ich selbst seit 1932 Kraftfahrer bin, kann 
ıch Ihren Standpunkt nicht teilen. Muß denn 
immer erst ein roter Balken vor dem Fahrzeug 
herabgelassen werden, um einen wilden Kraft- 
fahrer vor einer Gefahrenstelle zum Halten 
zu zwingen? Kann man denn nicht verlangen, 
daß er die Gefahr selbst erkennt und sich ent- 
sprechend verhält? 


Ansbach Fritz Dürr 


Endstation Dongo 


Mit diesem Bericht über Mussolini hat der 
Stern einen guten Griff getan. Der Bericht ge- 
fällt mir außerordentlich, der Satzbau ist gut 
und interessant. 


Stuttgart-Obertürkheim Hugo Schiller 


Künstlicher Mond und Elektronengehirn 


Es ist wirklich das „größte Abenteuer unserer 
Zeit“. das Sie mit so vielen prächtigen Abbil- 
dungen im Stern Nr. 28 beschrieben haben. 
Ich glaube, daß wir auf das „Internationale 
Geophysikälische Jahr“ gespannt sein dürfen. 
Jetzt ist in Washington zum erstenmal ein 
Elektronengehirn gezeigt worden, das 60 Mi- 
nuten nach dem Abschuß eines künstlichen 
Mondes errechnet haben wird, ob der betref- 
fende Erdsatellit in der vorgesehenen Umlauf- 
bahn bleibt oder bald wieder zurückfällt. 
Dieses erstaunliche Gerät zeigt auch genau an, 
wieviele Tage, Wochen oder Monate der Satel- 
lit die Erde umkreisen wird. Die Angaben. die 
für diese Berechnungen notwendig sind, werden 
von eigens zu diesem Zweck in aller Welt er- 
richteten Funkpeilstationen geliefert. 


Berlin Helga Römmeler 


Das Wunder von Magolsheim 


Zu Ihrem Aufsatz unter diesem Titel schrieb 
Frau Marianne Friese aus Bietigheim als Le- 
serin. Sie bezeichnete das Volk der Zigeuner 
dankenswerter Weise, weil absolut richtig, als 
disziplinlos und jeglicher Kultur unzugänglich. 
Sie und ihre (deutschen) Landsleute aus der 
Tschechoslowakei können nicht begreifen, wes- 
halb die Bundesrepublik den Angehörigen die- 
ses uns vollkommen artfremden Nomaden- 
stammes das Heimatrecht gewährt. Heute fah- 
ren die Zigeuner — statt wie früher mit dem 
Karren — in noblen Autos zum Stehlen. 


Wemding Friedrich Waas 


Viel Ärger hätte sich Frau Friese ersparen 
können, wenn sie in der Slowakei geblieben 
wäre, wo sie damals wohnte. Die Zigeuner 
waren doch schon vor ihr weg, oder hat sie 
noch nichts von Gaskammern gehört? Aus 
tiefstem Herzen sollte sie sich schämen, einem 
Mitmenschen das Nötigste zu mißgönnen! 
Übrigens, ich bin kein Zigeuner. 

Amsterdam P. Batschkus 


Leider haben viele Menschen aus der Ver- 
gangenheit nicht gelernt, sonst würde eine Frau 
so etwas nicht schreiben. Obwohl die Einsende- 
rin in der Nähe von Zigeunern gewohnt hat, hat 
sie immer noch kein Recht, über Menschen so 
ein Urteil zu fällen. Die Zeiten des Dritten 
Reiches sind vorbei. Wo kämen wir hin, wenn 
jeder, dem irgendwelche Menschen nicht pas- 
sen, ein Haus einreißen würde. Die Leserin be- 
zeichnet die Zigeuner als ein Krebsgeschwür. 
Wie traurig, daß so etwas eine Frau und viel- 
leicht obendrein gar eine Mutter schreibt. Auch 
wir haben hier Zigeuner, die sich unseren Ver- 
hältnissen angepaßt haben. Weshalb sollen es 
jene nicht auch in Magolsheim? 


Rastatt E. von Harzberg 


$o werden wir beschämt 


Ich finde es bedauerlich, daß uns erst eine 
holländische Stadt vormachen muß, wie jenen 
Berliner Kindern geholfen werden kann, die in 
den Schulferien nicht auf eigene Kosten die 
Millionenstadt verlassen können. 


München Joseph Holzer 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens 188 


Kessis Auto hat den Spitznamen „Sprit- 
käfer". Wieder mußte unter den Ein- 
sendern der richtigen Lösung das Los 
entscheiden, wer die ausgesetzten Preise 
erhalten soll. 


1. Preis eine goldene Armbanduhr: 
Ursula Leufen, Werne 

2. Preis ein 24teiliges Eßbesteck: 
Gerhard Stolper, Braunschweig 

5. Preis eine Garnitur „Montblanc- 
Meisterstück": Gino Felix, Zürich 

Die Gewinner der Preise von 4 bis 275 

werden durch die Post verständigt. 


Frei und unbeschwert genießen - 


das gehört zur North State Tradition! 

Denn - was ist es, was Ihnen so am Herzen liegt? 
Ist’s der Genuß? Ist’s die Bekömmlichkeit? 
North State Cigaretten vereinigen beides 
glücklich und wohl ausgewogen. 

Darum werden sie international gerühmt. 


Für Filter-Freunde eine echte Neuentdeckung: 


Cigarette 
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Zwei Morde beunruhigen New York. Der 
Baseballspieler Harry Kan und der Holly- 
woodstar Cäry Lane sind die Opfer eines 
Unbekannten geworden. Reporter Al Far- 
for und FBI-Agentin Carlotta Colt suchen 
den Mörder. Farfor geht zu Amy James, 
der geschiedenen Frau des ermordeten 
Filmstars, die man „Weiße Lilie“ nennt. 
Um Anhaltspunkte für die Aufklärung 
der Morde zu finden, überredet er sie, 
ihm ihre Lebensgeschichte zu erzählen. 
Al Farfor veröffentlicht ihre Berichte mit 
ihrer Zustimmung in der Zeitung „Globe. 
Die rätselhafte Frau, in deren Adern in- 
dianisches Blut fließt, fasziniert ihn, und 
Amy, die Erbin der James-Millionen, 
fühlt sich zu dem sympathischen Reporter 
hingezogen. Als sie ihm von ihrer zweiten 
Ehe mit Werner v. Werth erzählt, erfährt 
Farfor, daß sie die Nacht nach der Trauung 
niht mit ihrem Mann verbracht 'hat. 


lso keine Hochzeitsnacht*, sag- 
te ich. 
Amy hob die dunklen Augen- 
d brauen und blickte mich an. „Al, es 
war ein Irrtum.“ 

„Wieso?“ 

„Er wollte mich ganz für sich ha- 
ben.“ Sie sagte das, als wäre es etwas 
Schreckliches. 

„Er war ja schließlih Ihr Mann. 
Liebten Sie ihn nicht?“ 

„Oh, ich fand ihn herrlich.“ 

Es tat mir weh, daß sie ihn herrlich 
gefunden hatte, obwohl ich wußte, 
daß die Ehe nach kaum vierzehn Ta- 
gen aufgeflogen war und daß die 
Scheidung 50000 Dollar gekostet hatte. 

„Was hat er falsch gemacht, Amy?“ 

In ihrem Meerschaumgesicht verzog 
sich der purpurne Mund, auf dem un- 
zähligewinzige Furchensichtbarwaren. 
„Er war eben auch nur ein Mann wie 
jeder andere.“ 

Ich konnte die Verachtung aus ihren 
Worten hören. Auch ich war nur ein 
Mann wie jeder andere. 

„Amy, was für einen Mann wün- 
schen Sie sich eigentlich?” fragte ich. 

Sie dachte darüber nach, bevor sie 
antwortete. „Es muß einer sein, der 
mich versteht, und verstehen kann 
mich nur ein Mann, der mich mehr 
liebt als ich selbst.” 


„Ich möchte Sie so gern verstehen“, 
sagte ich. 
s) „Versuchen Sie es doch.“ Sie lächelte 
4 ein wenig. 
„Besser nicht.* Ich schüttelte den 


Kopf. „Sie wissen ja, ich bin nur ein 
Reporter, der weder gut aussieht noch 
gute Manieren hat.“ 

Ihre großen Augen, in denen Stürme 
toben konnten, blickten mich gelassen 
an. „Ich kann aber nicht sagen, daß Sie 
mir mißfallen.“ 

Liebe ist etwas Schönes, aber der, 
den sie plötzlich wie eine Krankheit 
befällt, hat keinen Grund, sich zu 
freuen. Liebe, vollgeheimer Rasereien 
von Eifersucht und Verzweiflung, ist 
tödlicher Ernst. Aber vielleicht war 
das gar nicht Liebe, was mich über- 
fallen hatte? Vielleicht war ich ver- 
hext. 

Es konnte gar nicht meine Stimme 
sein, die in so drohendem Ton sprach: 
„Amy, Sie werden von Männern wie 
Dr. Ross und Paul Lalonde geliebt!“ 

„Pah!“ Sie schnippte mit ihren Fin- 
gern. „Mich lieben noch mehr Männer, 
aus denen ich mir nichts mache.“ ; 

„Wenn Sie sich aus Dr. Ross nichts 
machen, kann ich nicht begreifen —* 

„Was können Sie nicht begreifen?“ 

„Nichts“, sagte ich. 

„Haben Sie nicht den Mut, es aus- 
zusprechen?” 

„Er hat Bilder von Ihnen.“ 

Ihr Blick blieb gelassen, wenn nicht 


Gegen Mitternacht fand ich, an Teddys 
wvaler Bar sitzend, meinen Zynismus wieder. 
„Zum Teufel mit der Weißen Lilie‘‘, sagte ich. 
James schenkte mir noch einen Bourbon ein. Er 

lächelte höflich: „Jawohl, Mr. Farfor, ganz wie 
Sie meinen -* ILLUSTRATION: NICZKY 
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energisch undinachhaltig 
bei Arbeitserschöpfung, Krankheits- 
erschöpfung (Rekonvales 
Nervenerschöpfung infolge 
und Hetze. Entscheidend wichtig: 
„buer Lecithin flüssig‘ bidtet reines, 
eiweißfreies Cholin-Cola 
reichlich an und ist in die$en beiden 
wichtigen Wirkungsvoraudsetzungen 


unübertroffen. In allen Apotheken 
und Drogerien - für alle, sich bei 
Erschöpfung energisch undfachhaltig 


helfen wollen: 


Zeugen 
ohne Zahl! 


ÜberLeeithin bei 
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erung: Atzler, 
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Hill, Zunitz u.a. / 
Altersechwäche: 
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kaltblütig, und ihre Stimme drückte 
keinerlei Empfindung aus. „Es handelt 
sich nur um ein Bild. Er wollte es haben, 
weil er es als mein Psychoanalytiker 
für richtig hielt.” 

Das Blut stieg mir zu Kopf. „Reden 
Sie mir doch so etwas nicht ein!“ 

„Al, Sie irren sich, wenn Sie glauben, 
daß ich daran interessiert bin, Ihnen etwas 
einzureden. Zu jeder Psychoanalyse ge- 
hört eine ‚Bestandsaufnahme der Gesamt- 
persönlichkeit‘, wie Dr. Ross es nennt, 
und zu einer solchen Bestandsaufnahme 
gehört auch dieses Bild, an dem Sie sich 
zu stoßen scheinen." 

„Ich verbiete Ihnen, diesen Scharlatan 
noch einmal aufzusuchen”, schrie ich auf- 
gebracht und pochte mit den Knöcheln 
auf den Tisch. 

Ihre linke Augenbraue hob sich ein 
wenig, während sie mich erstaunt be- 
trachtete. Sie war zweifellos etwas ärger- 
lich, doch zugleich hatte ich die Empfin- 
dung, daß ihr meine Erregung eine Be- 
friedigung eigner Art verschaffte. 

„Sind Sie von Sinnen, Al?“ 

„Ganz und gar nicht. Sie brauchen 
keinen Psychoanalytiker. Wenn Sie irgend 
jemand brauchen, brauchen Sie mich.” 

Ein Lächeln leuchtete, in den dunklen 
Augen auf. „Al“, sagte sie. 

„Geben Sie mir eine Chance, und ich 
will’s Ihnen beweisen.“ 

Ihre Stimme, die so bar jeder Empfin- 
-dung sein konnte, klang auf einmal sanft. 
„Beweisen Sie's mir doch, Al." 

Es konnte einfach nicht wahr sein. 
Wenn ich auch nie an Minderwertigkeits- 
komplexen gelitten hatte, war ich doch 
sicher gewesen, daß ich einer Frau wie 
Amy James nicht gefallen konnte. Ich 
senkte den Kopf. - 

„Was kann ich Ihnen je bedeuten?” 

Diese großen dunklen Augen lächelten, 
lächelten, bis ich selbst zu lächeln begann. 
Nein, es konnte nicht wahr sein... 


Am Nachmittag dieses Sonntags, der 
nicht wahr sein konnte, durchquerten wir 
den Central Park Arm in Arm, genauso 
wie die vielen Liebespaare, die über die 
Parkwege schlenderten. 

Ich ging wie verzaubert, wie man mit 
einer Frau geht, die man liebt. Ich war 
glücklich. Ich freute mich darüber, daß 


sie mich zum Dinner in ihr Haus einge- 
laden hatte. 

Die 72, Straße war wenig belebt. In 
der Sowjetbotschaft arbeitete man nicht, 
und die Kunsthandlung Duveen war ge- 
schlossen. Nur vor der James-Residenz 
parkten viele Wagen. 

„Ist es ein großes Dinner?‘ fragte ich. 

„Sonntags hat Großmama immer 
Gäste." 

Wir näherten uns dem Portal, als sie 
ihren Arm aus meinem zog. Plötzlich 
hörte die Verzauberung auf. Mein Glücks- 
gefühl und meine Freude, die ich eben 
noch so stark empfunden hatte, waren 
wie weggeblasen. Ja, es bestürzte mich, 
daß Martin, der uns einließ, ihr etwas zu- 
flüsterte, und daß sie, wenn auch kaum 
bemerkbar, zu erblassen schien. 

Als ich hinter ihr eintrat, in den Winter- 
garten mit dem rieselnden Spring- 
brunnen und in die große Halle, mit den 
Gemälden von Goya, Hals, EI Greco, be- 
gann die schwere Atmosphäre des Hauses, 
der ich mich nie ganz entziehen konnte, 
auf mich einzuwirken, und ich fühlte 
mich bedrüct. Es drängte mich, umzu- 
kehren und zu gehen. 

Es war gut, daß ich nicht ging. 

Von der Halle zweigte, wie man sich 
erinnern mag, eine Flucht von Räumen 
ab, die ih bisher noch nicht betreten 
hatte. Es waren Geraldine James’ Räume. 
Sie waren teils in einem dunklen Grün, 
teils in einem dunklen Rot gehalten, und 
auch in diesen Räumen war derBrokat der 
antiken Möbel arg zerschlissen. 

Wir kamen in einen großen Salon, in 
dem wir wohl dreißig Gäste vorfanden, 
zumeist alte Damen. Es wurden Cham- 
pagner und Kaviar gereicht. Geraldine 
James saß in einem hohen Lehnstuhl, 
der an einen Thron gemahnte, wahrscein- 
lich von den Duveens für sie beschafft. 
Sie saß da, mumienhaft zusammenge- 
schrumpft, und zunächst fiel sie mir gar 
nicht auf. Was mir auffiel, waren die 
ungeheuren weißen Chrysanthemen in 
der Vase auf dem Tisch neben ihr. - 

Aud ein halb geleertes Glas Cham- 
pagner stand auf dem Tisch. 

Noch bevor ich ganz herangetreten 
war, begann sie, mit ihrem goldverzierten 
Krücstock zu fuchteln, und ihre alten 
Augen funkelten. „Danke, junger Mann, 
danke! Es war lieb von Ihnen, mir die 


Chrysanthemen zu schicken“, rief sie mir 
mit ihrer krächzenden Stimme entgegen, 

Zuweilen versagt mein Sinn für Humor, 
Ich fand es geschmacklos von Carlotta, 
sogar Großmama mit Blumen zu beden- 
ken, wenn ich auch zugeben mußte, daß 
sih die weißen Rosen: für Amy als 
höchst nützlich. erwiesen hatten. 

„Nichts zu danken, Madam.” 

Vorsichtig dürckte ich die zerbrechliche 
Hand der alten Frau, die einst von 
Whistler gemalt und von Longfellow be- 
sungen worden war. Sie ließ meine Hand 
nicht los und zog mich nah an sich heran, 

„Der Blonde ist da”, flüsterte sie in 
mein Ohr. . 

„Bitte? 

„Ich sagte Ihnen, daß er nur Amys 
wegen gekommen ist. Er hat es immer 
noch nicht aufgegeben!” 

„Wer ist gekommen?" fragte ich er- 
staunt. 

Sie schüttelte unwirsch den - Kopf. 
„Mein Glas, junger Mann." 

Ich gab es ihr. Hastig schlürfte sie den 
Rest ihres Champagners. Ihre hohien 
Wangen überzogen sich mit einem hekti- 
schen Rot. 

„Wenn ich jemanden ganz und gar 
nicht leiden kann, ist es der Blonde! Ich 
sage Ihnen das, damit Sie Bescheid 
wissen." 

„Madam, sagen Sie mir nur noch, wer 
der Blonde ist.“ 

„Cornelia! schrie die alte Frau. „Möc- 
test du nicht den reizenden jungen 
Mann kennenlernen, der Amys Lebens- 
geschichte schreibt? Mamie! Janice! 
Lilly!“ 

Ich verging vor Ungeduld, als die alien 
Damen, von denen jedoch keine ganz so 
alt wie Geraldine James war, mit mir zu 
schwatzen begannen. Es waren reizende 
alte Damen. Sie hatten einen Teint wie 
Sahne und blendend weiße Zähne, die 
niht ect sein konnten. Sie hatten 
Brillanten, Grundbesitz und ganze Aktien- 
pakete der amerikanischen Industrie, 
hinterlassen von längst verstorbenen 
Männern. Sie waren mächtiger als selbst 
die katholische Kirche. Sie waren die Elite 
des Landes, aber sie konnten mir dank- 


bar sein, daß ich ihnen nicht den Hals’ 


umdrehte. Während ich ihr unerträg- 
lihes Geschwätz über mich ergehen 
ließ, sah ih mich nach Amy um, die ich 


und damit Freizeit, 
Gesundheit und Freude. 


Eine Forderung im 


SHkdions-Programm 


wegen quälender Hühneraugen? Die ausge 
zeichnete »EIDECHSE« Schälkur beseitigt zu- 
verlässig und schmerzlos Hühneraugen, Schwie- 
len und Hornhaut bei einfacher Anwendung in 
wenigen Tagen. 

»EIDE « Wund- und Fusscreme erhäl 
Ihre Füsse gesund und elastisch. 


»EIDECHSE« Fusspflege 


CARL HAMEL & CO. 
FRANKFURTIM.! 
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nirgends entdecken konnte. Ich war sehr 
nervös. 

Großmama befreite mich aus meiner 
Lage. „Al, haben Sie John schon be- 
grüßt?“ blinzelte sie mir listig zu. 

Ich trat zu John Vanderlyn, dem großen 
Rechtsanwalt, den ich noch kürzlich ge- 
fürchtet hatte, jetzt aber nach kurzem 
Gruß stehenließ. Unter den Gästen be- 
fand sich auch Dr. Ross, den ich genau- 
so kurz abfertigte. Und Paul Lalonde war 
auch da. 

Lauter Freunde! Nur der arme Lyle 
war nicht anwesend. 

Lalonde stand in meinem Weg. Er sah 
krank aus, und seine dünne Nase stach 
aus seinem Gesicht, das noch leerer als 
sonst schien. Selbst das skeptische 
Lächeln war ihm vergangen, und sein 
Händedruc war lascher denn je. 

„Wo ist Amy, Al?" 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Sie sind doch mit ihr gekommen." 

„Ich weiß nicht, wo und bei wem sie 


ist. 

„Al, ih bin überzeugt, daß Sie es 
wissen. Bei wem ist meine Verlobte?‘ 

Wir litten an derselben Krankheit, und 
der Hohn in meiner Stimme war nicht 
beabsichtigt. „Bei dem Bilonden, Paul." 

Damit ließ ich den berühmten Autor 
von „Blut schmeckt süß“ hinter mir. 

Mit erzwungener Ruhe, die Ungeduld 
nur in mir, drang ich tiefer in die Flucht 
der Zimmer ein, die Geraldine James mit 
einzelnen Stücken aus der großen Zeit 
der Sioux ausgestattet hatte: Mit Friedens- 
pfeifen und tönernen Töpfen, mit Spee- 
ren und Kriegsschmuk aus buntge- 
färbten Adlerfedern, doch all das ließ ich 
unbeactet. Mir war eingefallen, daß 
Amy am Vormittag die Worte ‚so blond 
wie ein junger nordischer Gott’ gebraucht 
hatte, und eine Ahnung kam mir, wer der 
Bionde war, den die alte Frau nicht lei- 
den konnte. 

Vor mir hing ein schwerer grüner Samt- 
vorhang zwischen hohen Totempfählen, 
von denen Fratzen auf mich nieder- 
starrten. Es wirkte wie eine Warnung, 
das Gemac dahinter zu betreten. Von 
drinnen vernahm ich flüsternde Stimmen, 
und, den Atem anhaltend, lauschte ich. 

Eine Männerstimme: „Ich kann nid 
ohne dich leben, Amy." 

Dann Amy: „Du mußt gehen. Sofort." 

„Hast du mich wirklich vergessen?“ 

„Nein, mein Junge. Ich habe dich nicht 
vergessen.” Amys Stimme klang scharf. 
„Und die Pukwana-Nacht auc nicht.“ 

Was war Pukwana-Nacht? Ich wußte es 
nicht. Es hörte sich indianish an. Auf 
jeden Fall gehörte es in meine Serie. 
Noch war ich ein Reporter, zynisch wie 
nur je einer. Ich lauschte. 

„Amy...“ 

„Jar“ 

„Verzeih mir, Amy, und laß mic 
bleiben“, flehte die Männerstimme. 

„Woher willst du das Geld nehmen?“ 

„Mein Vater ist tot. Ich bin der ein- 
zige Erbe. Die Duveens übernehmen die 
Versteigerung.“ 

„Es tut mir leid, daß dein Vater tot 
ist. Du mußt trotzdem gehen." 


„Amy... 

„Ich will dich nicht.“ 

„Lebend werde ich nicht gehen.“ 

„Droh mir bitte nicht.” 

„Du bist mir mehr wert als alles. Ich 
schwöre, daß ich mich umbringen werde, 
wenn du mich fortschickst. 

Mein Herz pochte dumpf. Vielleicht gab 
es noch mehr, denen so zumute war. Ich 


Auch das Haar lebt ja und wird vom 
modernen Leben überfordert, es erstickt unter 
Ruß und Staub, es fehlen ihm oft die rechte 
Nahrung und Erholung. Wenn Ihr Haar gesund 
bleiben oder wieder gesunden soll, müssen 
Sie schon etwas dafür tun. Ihr Friseur empfiehlt: 


Nehmen Sie KOLESTRAL für Ihr Haar 


Das moderne biologische Kolestral-Haarwasser 
gibt dem Haar Pflege und Schutz. Es weitet die 
Kapillaren der Kopfhaut und bringt die haar- 
wuchsfördernden Vitamine und Aufbaustoffe 
(u.a. L-Cystin, Inosit, Pantothensäureverbindun- 
gen und natürliche Pflanzenextrakte) an den 
Wurzeln des Haares zur Wirkung. Regelmäßige 
Kopfmassagen mit Kolestral - und Ihr Haar 
dankt es Ihnen durch Gesundheit, Fügsamkeit, 
Duft und Glanz. 


Kolestral Vitamin-Keratin-Haartonikum 


Normalflasche ........ DM 2,40 
. DM 4,50 Vitamin-Keratin 

Kolestral - gegen Schuppen  Haartonikum 
Normalflasche ........- DM 2,85 


- DM 5,25 


KOLESTRAL gibt's beim Friseur 


Gern kommt ein Probefläschchen zu Ihnen 
Senden Sie bitte diesen Gutschein 
und 20 Pf in Briefmarken an die 


Schnell vergehen die Tage im herrlichen 
Urlaub, und kostbar ist jede Stunde; zum Schreiben bleibt oft 
wenig Zeit — und doch ist es so leicht, überailhin auf so freund- 
liche Weise von den Ferien zu berichten. 

Blumengrüße durch FLEUROP erzählen besser 
als viele Worte: ‚Hier ist es wunderschön, und wir sind glücklich“. 
Darum erst recht von Urlaub und Reise: 


Sag es mit Blumen durch 
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Leuchtend schönes Haar 


Vor Ihren Augen nimmt sogar stumpfes oder 


widerspenstiges Haar neue, erregende Ge- 
schmeidigkeit an. SUAVE, die Frisier-Nähr- 
creme aus der Welt größten Fabrik für haar- 
kosmetische Produkte, enthält ein besonderes 
Lanolin, das nährt, dem Haar Glanz gibt und 
nicht fettet! So gibteswederam Hutbandnoch 
auf dem Kopfkissen Fettspuren. Und so kann 
auch kein Staub im Haar haften. 
Da SUAVE nicht fettet, können Sie es in 
Wasser auflösen (1 Teelöffel auf 1 Glas) und 
erhalten eine Nähr-Spülung nach der Kopf- 
wäsche. Das gibt eine elastische Frisur. 
Die Frisier-Nährcreme SUAVE 


verwandelt jeden Kamm in 


einen Zauberstab und 
schenkt Ihrem 
Haar strahlende 


Schönheit. 


Tube 2.- DM 
Flasche 2.50 DM 


dachte an Paul Lalonde und an mich 
selbst. 

Den schweren Samtvorhang ein wenig 
zurückschiebend, konnte ich einen Blick 
in das Gemach werfen, das in einem 
Halbdämmer verschwamm, aus dem, von 
der rückwärtigen Wand her, Indianer- 
waffen blinkten,. alte Tomahawks und 
Skalpmesser. 

Unter der Sammlung standen Amy und 
Wermer v. Werth in enger Umarmung. 

Es gab keinen Zweifel, daß es v. Werth 
war, und es war mein persönliches Pech, 
daß er gerade heute zurückgekommen 
war. Er war jung, jünger als sie, hoch- 
gewachsen und verträumten Angesichts, 
ein schöner Page. Das Skalpmesser 
direkt über seinem blonden Kopf hatte 
ein rotes Seidenband um den schmiede- 
eisernen Griff. 

Ein Gong ertönte. Der nachhallende 
Klang, der auch die beiden auseinander- 
riß, schleuderte mich herum. Man rief 
zum Dinner. So rasch ich konnte, ent- 
fernte ich mich. Verzweifelt lief ich aus 
dem Hause. 

Ich lief in den Central Park zurück, in 
dem ich mich lange herumtrieb, auf die 
Silhouette der Stadt starrend, die kalt 
und hoch über allem menschlichen Ge- 
schehen zu ragen schien. Ih war in 
schrecklicher Gemütsverfassung. Erst nach 
Stunden, als ich ins Wasser des Großen 
Sees starrte, über den noch immer Ruder- 
boote glitten, mit einem Liebespaar in 
jedem, kam mir plötzlih zum Bewußt- 
sein, daß ich in jenem Geheimgemach 
hinter den Totempfählen elf Skalpmesser 
gesehen hatte. 


Wenn es irgend jemand _ interessiert, 
bin ich in der Lage zu versichern, daß 
ich gegen Mitternacht, an der ovalen Bar 
im Restaurant Teddy sitzend, ® zwischen 
Velvet Lee und Mr. Fish — Gleason war 
leider nicht da — zu meinem Zynismus 
zurückfand. 

Der alte James schenkte mir den 
75 Jahre alten Bourbon ein. 

Einen nach dem andern. 

Ich war schwer betrunken. 

Zum Teufel mit der Weißen Lilie, 
dachte ich in meinem Zynismus und er- 
innerte mich der weisen Worte, die 
Mr. Fish einmal gesprochen hatte: „Blon- 
dinen sind das beste Mittel gegen 
Brünette.” 

Velvet war blond. Dazu war mir seit 
einiger Zeit bekannt, daß sie nicht ab- 
geneigt war, Mr. Fish einmal zu ver- 
gessen. Aber so viele Blondinen gab es 
gar nicht, mich die eine Brünette ver- 
gessen zu lassen, an der mein Herz hing. 
‚ Amy. 


Am nächsten Morgen goß es in 
Strömen. Im Nu war ich durchnäßt, als 
ich vor der Kunsthandlung Duveen aus 
dem Wagen stieg und vor dem Schau- 
fenster einen Augenblick verweilte. Die 
Ritterrüstungen, Lanzen und Hellebarden, 
die ich dort sah, faszinierten mich, doch 
nicht so sehr wie die Ankündigung einer 
Auktion, auf der es hieß: 

„Aus dem Nachlaß des Herrn Eberhard 


Werth, Eulenburg am Rhein. 


Unwillkürlich grinste ich. Amys Page 
mußte all das schon vor einiger Zeit 
hierher verfrachtet haben. Amerika zahlt 
hohe Summen für romantischen Ramsch. 

Ich troff vor Regen, als ich in die ele- 
ganten Räume der Firma trat, die von 
jeher amerikanische Millionäre mit Rem- 
brandts und anderen Kunstschätzen ver- 
sorgt hatte. 

Der Mann mit dem blonden Bärtchen 
auf der Oberlippe, den ich nach dem 
Manager fragte, war der Manager. Er ge- 

“fiel mir nicht. 

Die Nelke im Knopfloch seines Cutaway 
reizte mich so, daß ich mich schlechtweg 
als ein Professor der Columbia-Universi- 
tät vorstellte. Ich erbat mir einen Rat. 

Des Managers Bärtchen dehnte sich in 
einer gefälligen Weise. „Mit Vergnügen, 
Herr Professor.“ Der Akzent war britisch, 
und das reizte mich noch mehr. 

„ich brauche Ihren Rat im Hinblick auf 
mein Werk über die Hieb- und Stoß- 
waffen des Mittelalters, insbesondere 
Lanzen und Hellebarden, die ich sammle. 
Übrigens möchte ich auch einige aus dem 
Nachlaß des Herrn Eberhard v. Werth er- 
werben.“ 

Der Manager beschrieb eine kleine Ver- 
neigung. 

„In meinem Werk will ich versuchen, 
das Vorhandensein alter Blutspuren auf 
diesen Waffen nachzuweisen, wozu ich 
die modernsten Mittel des FBI verwen- 
den will. Es benutzt meines Wissens 
eine neue Lösung, die zweifellos auch 
Ihnen bekannt ist." 

Das blonde Bärtchen des Managers ver- 


zog sich zusammen mit den Mund- 


winkeln, und ich sah ihm deutlich an, daß 
er mich für verschroben hielt. „Nein, 
Professor, nein! Es ist ganz ausgeschlos- 
sen, daß sich Blut, wenn es sich überhaupt 
je an den Stücken Ihrer Sammlung be- 
funden hat, über fünf Jahrhunderte hal- 
ten kann." 

„Sie irren“, sagte ich, bis zum äußer- 
sten vom Dünkel dieses Mannes gereizt. 
„ich weiß sehr gut, daß es Duveen dem 
Älteren gelungen ist, Blut am Dolch des 
Königs Theodosius nachzuweisen, und 
er regierte 394 n. Chr.“ 

Der Manager wußte davon nichts, und 
er maß mich mit einem geradezu ver- 
störten Blick. Wahrscheinlich nur, um mich 
loszuwerden, empfahl er mir schließlich 
den Leuco-Malachite-Test, den die Firma 
gelegentlich anwandte. 

Die Bestandteile dazu erhielt ich in 
der Apotheke um die Ecke, wo man die 
leicht grünliche Lösung aus Leuco-Mala- 
chite-Grün, Eisessig und destilliertem 
Wasser auch gleich in ein bräunliches 
Fläschchen füllte. Man gab mir auch die 
übrigen Dinge, die ich benötigte. 

Absichtlih hatte ich es vermieden, 
Carlotta um die Reagenzlösung zu bitten 


Ich war entschlossen, meinen Fund im 
Geheimgemach der Geraldine James zu 
verschweigen, bis mir der Nachweis von 
Blut bewies, daß eines der elf Skalp- 
messer tatsächlich als Mordwaffe benutz! 
worden war. Davon war ich noch nicht 
überzeugt. Solche Skalpmesser gab es 
schließlih in jedem Museum, und ich 
sträubte mich dagegen, einen Skandal 
um das Haus James heraufzubeschwö- 
ren, wenn es nicht unumgänglich nötig 
war. 

In mir aber saß die Angst, und es war 
nicht nur der Regen, der die ganze Straße 
zu verwandeln schien. Trotz der Pracht- 
bauten war es eine düstere Straße ge- 
worden, und am düstersten erschien mir 
der Palast, den Latham James erbaut 
hatte. 

Es war halb zehn, eine halbe Stunde 
vor der üblichen Zeit, als ich läutete. Ich 
wußte, daß sich Amy meistens um diese 
Stunde in Dr. Ross’ Sanatorium befand. 

„Ist Miss James schon zurück?” fragte 
ich Martin. 

„Nein, Mr. Farfor, noch nicht.“ 

„Kann ich warten?" 

‚Ja, gewiß." 

Ich legte meinen Hut und Regenmante! 
ab, nahm in der Empfangshalle Platz und 
blätterte in einem Magazin, das ich au! 
den Tisch zurückwarf, als Martin gegan- 
gen war. Ich erhob mich. Ich näherte 
mich bereits den Zimmern, die von der 
alten Frau bewohnt wurden, als hinter 
mir die Singsangstimme der großen 
dicken Negermammie erscholl. 

„Mögen Sie eine Tasse Kaffee, Mr. Al? 

Die Fürsorge war rührend. „Danke. 
Helen, 

Der Kaffee wurde in feinstem Porzellan 
serviert, mit Gebäck. 

„Schwarz, Mr. Al?" 

„Schwarz und bitter. Ist Mrs. James 
schon aufgestanden?" 

„Großmama ruht noch. So lassen Sie 
doch den Kaffee nicht kalt werden.” 


Es irritierte mich, daß sie nicht ging. 


Sie stand neben mir mit dem gütigen 
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Gesicht einer Fee, schwarzhäutig aller- 
dings und ergraut. 

„Mr. Al?" 

„Was gibt es, Helen?” 

„Miss Amy mag Sie. Vergessen Sie das 
nie“, sang sie und ließ mich endlich allein. 

Der Kaffee war zu bitter. Auch Zucker 
half nicht. Ich glaubte nicht, was Helen 
gesagt hatte. Ich hätte mich damit ab- 
gefunden, daß Amy Werner v. Werth 
lieber mochte. 

Dieses Mal ließen mich die Fratzen, die 
von den beiden Totempfählen auf mich 
niedergrinsten, kalt. Den grünen Samt- 
vorhang zurückschlagend, drang ich in 
das geheime Gemacd ein. Drinnen war 
es nahezu dunkel, und das Licht ver- 
besserte sich erst, als ich die Fenstervor- 
hänge, gleichfalls aus grünem Samt, auf- 
zog. Dann trat ich an die rückwärtige 
Wand. Die Vitirine mit der Friedenspfeife, 
die Chef Crazy Moon angeblich von 
Manito selbst, ‚dem allmächtigen Meister 
der Prärien, der Flüsse, der Wälder und 
Berge‘, erhalten hatte, interessierte mich 
nicht. Mich interessierten nur die alten 
Messer der Sioux, die über der Vitrine 
hingen. 

Ich hatte mich nicht geirrt. Es waren 
elf Skalpmesser, jedes in einer Lederhülle. 
Es war aber offenbar, daß hier ursprünglich 
zwölf Skalpmesser gehangen hatten. 

Wo war das zwölfte? War es dasjenige, 
das nach der Ermordung Kans gefunden 
worden war? 

Die Messer, die ich aus den Leder- 
hüllen gezogen hatte, breitete ich auf der 
Fensterbank aus, wo das Licht am besten 
war. 

Ich erspare mir eine genaue Beschrei- 
bung meiner Gemütsverfassung. Daß ich 
aufgeregt war, ist wohl klar. 

Wie man mir erklärt hatte, tupfte ich 
die Lösung mit einem Glasstäbchen über 
jedes Messer hin, und jedesmal wartete 
ih auf die Reaktion. Doch es gab 
keine. Hatte ich etwas falsch gemacht? 

Plötzlich erschien auf der Klinge des 
elften Messers ein grüner Fleck, der sich 
innerhalb weniger Sekunden blau-grün- 
lich verfärbte. Gott hatte mich nicht er- 
hört. Es war die Reaktion. 

Jemand in diesem Haus oder jemand, 
der zu diesem Haus Zutritt hatte, war 
der Mörder Cary Lanes. Und wahrscein- 
lih auch der Mörder Kans. 

Die Schritte hörte ich nicht. Ich hörte 
nur das Rascheln von Moire und das 
sanfte Pochen eines Krückstocks, und zu- 
gleich wurde es mir klar, daß Großmama 
nicht mehr ruhte. 

Ih machte mich darauf gefaßt, des 
Hauses verwiesen zu werden. 

„Ad, Sie sind’s, Al.“ Sie nickte mir zu. 
„Sie warten wohl auf Amy? Ist das aber 
aufmerksam von Ihnen, daß Sie die 
rostigen alten Dinger einmal putzen." 

„Es war nötig“, stammelte ich. 

Die alte Frau kicherte. Es war ein 
sehr dünnes Kichern, das ich kaum er- 
tragen konnte. Sie hatte mich be- 
stimmt durchschaut. Idiotisch war sie ja 
nicht. Sie konnte nicht im Ernst anneh- 
men, daß ich die Messer geputzt hatte. 

„Al, wissen Sie, daß ich an diesen alten 
Messern hänge?“ 

„Jar“ 

„Ja. Sie haben ihre Geschichte“, sagte 
sie kichernd. 

„Die möchte ich gern hören." 

„Zuerst gehörten sie Chef Crazy 
Moon. Er war der Chef aller Sioux, zu 
denen die Stämme der Dakota-, Osage-, 
Ponca-, Mandan- und Crow-Indianer ge- 
hörten. Er war 70, und er hatte eine 
Frau von 16, die ihn betrog. Sie betrog 
ihn dreimal, jedesmal mit einem weißen 
Mann, doch keiner der Männer überlebte 
die Nacht.” 

Die Geschichte erinnerte mich an etwas. 

„Drei dieser Messer benutzte er dazu, 
die weißen Männer zu skalpieren." 

Es erinnerte mich an etwas, das ich bei 
Longfellow gelesen hatte. „Hieß seine 
junge Frau nicht Onaha?" 

Ja. Er ließ sie am Marterpfahl ver- 
brennen, nachdem sie ein Bastardbaby 
geboren hatte. Es wuchs bei ihm auf, und 
es hieß Weenee." 

Ich betrachtete sie scharf. War sie selbst 
Weenee, Onahas Tochter? 

„Als ich 16 wurde, gab Chef Crazy 
Moon mir diese Messer zum Geschenk.” 

Wenn sie stand, gebückt, in ihrem Kleid 
aus schwarzem Moire und mit ihren 
Perlen um den welken Hals, war sie 
nicht viel größer als ihr Krückstock. So 
schwach schien sie, daß man fast erwar- 
tete, sie wie ein Häufchen Asche in 
sich zusammensinken zu sehen, aber tief 
in ihren Augenhöhlen glühten die un- 
heimlich lebendigen Augen, die auch 
Amy hatte. 

„Sie kann ich leiden, Al. Ich schenke 
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Mit den Gileitrollen gehts noch besser! 


So sollten Sie es machen: 

Ins nächste Fachgeschäft gehen, eine kostenlose 
Remington-Proberasur verlangen und danach aner- 
kennend feststellen: unglaublich glatt, gründlich und 
hautsympatkisch rasiert der de Luxe Super 60! 


Ihre bisherige Rasur: So rasiert 
Barthaarewachseninwinzigen der de Luxe Super 60: 
Vertiefungen der Haut. Viele Seine Gleitrollen drücken die 
Rasierapparate streifen dar- Hautleichtherunterundstellen 
über hinweg und lassen den jedes Barthaar behutsam auf. 
Haarschaft dicht über der So wird der Bart haarscharf 
Wurzel ungeschoren. über der Wurzel abrasiert. 


deluxe 
Super 00 


Seine Gleitrollen, die 504 diamantgeschliffenen 
Schneiden und sein kräftiger Allstrommotor garan- 
tieren höchste Leistung. Anspruchsvollen Männern 
wird so ein langgehegter Wunsch erfüllt: eine 
DM schnelle, gründliche und hautsympathische Rasur. 


Die unvergleichliche 


Gebrauchte Elektro -Rasierer, gleich welchen Fabrikates, 
werden bis zu DM 22.50 in Zahlung genommen. 
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Zur Prüfung kommt ein junger Mann, 
der Herr Professor sieht ihn an 

und rufl mit ernster Miene: 

Ahaa - auch WMW-Zine !"* 

Dem Jüngling sträubt sich schon das Haar, 
da sagt der Prüfer: . Wunderbar! 

Ihr Hemd sitzt knitterfrei und glatt, 

dem Weisen langt's, sapienti sat, 


Ihnen eines der Messer“, sagte sie, mir 
freundlich zunickend. 

Der Schreck darüber, daß an dem 
Messer, das ich in der Hand hielt, noch 
‚Papas’ Blut kleben mochte, hervorge- 
zaubert von etwas Leuco-Malachite-Grün, 
saß noch in meinen Gliedern, und die 
Geschichte vom Chef Crazy Moon hatte 
mich verwirrt. So verwirrt, daß ich nicht 
begriff, was sie damit bezweckte, mich 
so freundlich zu behandeln und mir die 
Waffe, die sie und die Ihren doch schwer 
belastete, auh noch zum Geschenk zu 
machen, 

„Danke, Madam. Beraube ich Sie nicht?‘ 

„Ganz und gar nicht. Ich habe ja ein 
Dutzend davon.” 

Ich stutzte. So verwirrt war ich nun 
doch nicht, daß mir der Irrtum nicht 
sofort auffiel. 

„Hier sind nur elf”, sagte ich rasch. 

„Was sagen Sie, Al?" 

„Elf! schrie ich. 

„Ach so. Ja, stimmt. Ich vergaß, daß 
Amy eins weggegeben hat.“ 

„An wen, Madam?“ 

„Es war noch, als sie mit dem Blonden 
verheiratet war.” 

„Werner v. Werth?” 

„Ja, ja. Ich vergesse immer, wie er 
heißt‘, kicherte sie und schüttelte den 
Kopf über ihre Vergeßlichkeit. 

Mein Blick glitt prüfend über Geraldine 
James, die einst Weenee geheißen 
hatte. So verschlagen konnte sie doch 
nicht sein, mir eine Lüge in der Absicht 
zu erzählen, v. Werth in einem Zu- 
sammenhang mit den Morden zu brin- 
gen. Daß er das Zeug zum Morden hatte, 
hielt ich für ausgeschlossen, und es stand 
ja auch wohl fest, daß er in der frag- 
lichen Zeit — zwischen dem 31. Mai und 
3. Juni — in Deutschland gewesen war. 
Und doch mußte er, wenn Großmama nicht 
log, im Besitz der Mordwaffe gewesen 
sein, mit der Kan so furchtbar zugerich- 
tet worden war. 

„Elf sind auch genug, und es freut 
mich, wenn Sie eines davon nehmen, Al. 
Wenn Sie wollen, werde ich sogar dafür 
sorgen, daß Ihnen nach meinem Tod alle 
Skalpmesser Chef Crazy Moons zufallen. 
Viel Glück damit!” 

Behutsam, damit der blaugrüne Fleck 
nicht verwischte, ließ ich das Messer in 


die Lederhülle zurückgleiten. „Vielen 
Dank." Ich schob es in meine rückwärtige 


Hosentasche, „Glük kann ic immer 
brauchen.” 
Der zahnlose Mund lächelte ein 


dünnes Lächeln. „Glück in der Liebe!“ 

Ich glaubte, mich verhört: zu haben, 
„Bitte?‘ 

„Ich meine Glück bei Amy.” 

Konnte ih der Alten trauen? Ich 
zuckte die Achseln. „Da habe ich wohl 
wenig Chancen.“ 

Die Finger ihrer dünnen, dürren Hand 
spreizten sich, als sie meine Wangen zu 
tätscheln begann. „Ich weiß, was ic 
weiß, und ich weiß, daß Sie ihr sehr viel 
bedeuten.“ 

„Ich fürchte, Sie irren, Madam." 

„Alte Frauen irren nie," krächzte sie, 
als irgend etwas mich veranlaßte, mich 
mit gerecktem Hals umzudrehen. 

Etwas war in diesem Augenblick ge- 
schehen. Ich stand und lauschte. Wein 
auch in diesem Geheimgemach hinter den 
beiden Totempfählen und dem grünen 
Samtvorhang kaum ein Geräusch zu ver- 
nehmen war, wußte ich doch sehr ge- 
nau, was geschehen war. Amy war zurück. 


Es war nicht ich, der die Treppe ins 
obere Stockwerk hinanlief, immer zwei 
Stufen auf einmal nehmend. Es war je- 
mand anders... jemand, den ich nicht 
zu kennen schien, hemmungslos und 
wild, ein verhexter Mann. Laufend ließ 
ich den ovalen Saal zurück, in dem der 
Whistler hing, und es war mir ganz un- 
möglich, anzuhalten und mich zu be- 
sinnen, als ich in den Südflügel weiter- 
lief, toll vor Freude, daß Amy zurück 
war. 

Meine Gefühle entsetzten mich. Es 
konnte doch nicht wahr sein, daß ich sıe 
so liebte! Und daß ich darüber vergaß, 
wozu ich in diesem Hause war. 

Unbeherrscht klopfte ich an Amys Tür, 
riß sie auch schon auf. „Störe ich?“ 

Wenn ic ihr auch nur irgend etwas 
bedeutete, so war es ihr nicht anzu- 


merken. Kalten Angesichts saß sie auf 
dem Bett in ihrem silbergrauen Schlat- 
zimmer, über dem Ingres ‚Orchidee‘ hing; 
lieblich und geheimnisvoll. Sie hielt eın 
Buch, das mir bekannt vorkam, in ihren 


wohl dem, der wu@-Zine hat!” 
Ahaa - auch ! 


*) die bei allen Hausfrauen so beliebte 
gewebefreundliche, elastische und zu- 
gleich schmutzabweisende Wäschesteife. 
Schon ein Teelöffel voll wirkt Wunder. 
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Sporträder „ 
Kinderfahrz. „ 35,- 
Buntkatalog gratis. 
Moped - Luxusmodell 
Nähmasch. ab 290,- 
Prospekt kostenlos. 
Auch Teilzahlung. 
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'eender Sirohke 11 | Gemarken Sirahe 51 


GUTSCHEIN 


für TEFI-Farbkatalog und neueste TEFI-ILLU. . 
Schon für 6 Mark monatlich erhalten Sie,-ohne Risiko, 
direkt ab Fabrik Ihren eigenen TEFIFON-Heimsender ; 


einschließlich Langspielband. 


Bitte ausschneiden und sofort einsenden! 
Lesezirkel-Leser benutzen für ihre Anfrage eine Postkarte! 


TEFI-RADIO WERK - KÖLN 1 


32 DER STERN 


Die Hände bleiben sauber 


selbst bei größtem Schmutz. 
Das ist das Schöne an AKO Päds, 
dem neuen Helfer für 1000 Dinge 
in Haus und Werkstatt. 


und alles strahlt 


AKO Päds sind feste, handliche Kissen aus feiner 
$tahlwatte - mit Spezialseife getränkt - vor denen 
auch der zäheste Schmutz kapituliert. 


aus der Weso£ -Fabrik in Haan / Rheinland 


ÜHNERAUGEN 


> ä 
Hühneraugen, Hornhaut und Ballen- 
schmerzen. Rosche Beseitigung und 
Druckbefreiung durch Dr. Scholl's 
Super ZINO-PADS DM 1.20/ 1.50 
Wohltuend für wehe, brennende 
Fühe. Schmerzlindernd wirkt ein 
Bod mit dem sauerstoffhaltigen 
Dr. Scholl's BADESALZ DM -.75/ 1.60 


Schweihaufsaugend, hautglät- 
tend-Fuhbrennen lästigen Fuhschweih 
und Hautempfindlichkeit verhütet 
Dr. Scholl's FUSS-PUDER DM 1.20 
Rasche Beseitigung von Hühnerau- 


gen und Hornhaut, besonders bei 


pflasteremplindlicher Haut bewöhrt 
Dr. Scholl's „2" TROPFEN DM 1.20 


Sch rleicht‘ g und Schutz 
des empfindlichenGrohzehengelenkes 
gegen Druck und Reibung Dr. Scholl's 
BALLENSCHUTZER DM 225 
Lindernd und schützend bei 
gekrümmten Zehen-Hammerzehen- 
ideale Drucentlastung Dr. Scholl's 
HAMMERZEHENSCHUTZ DM 1.20 


FUSSPFLEGEMITTEL 


Erhalten Ihre Füße gesund und leistungsfähig 
In Drogerien, Apotheken u. Sanitätsgeschäften 
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Händen. Es war aufgeschlagen. Mit zor- 
nigem Blick sah sie von der Inschrift auf, 
die jemand da hineingeschrieben hatte. 

„Ja, Al. Manches stört mich." 
Jetzt war ich nur noch bestürzt, und 
zögernd trat ich ein. „Darf ich fragen, 
was? 
„Es stört mich, daß Sie sich zuviel 
herausnehmen. Bitte, merken Sie sich, 
daß Sie in meinem Schlafzimmer nichts zu 
suchen haben.“ 

Ich starrte in ihr Gesicht, das nichts als 
Arroganz ausdrücken zu können schien. 
Es konnte nicht dieselbe Frau sein, die 
gestern noch so warm zu mir gesprochen 
hatte. 

„Entschuldigung. Ich gehe schon.“ 

„Nehmen Sie gefälligst Ihr Buch mit! 
Ih will es nicht. Und damit Sie’s wissen, 
die Widmung hat mich ganz besonders 
gestört.” 

Mein Buch? Schroff hielt sie es mir hin. 
Es war in der Tat mein Buch „Tennis- 
bälle“. Auf der Titelseite stand: 

„Amy, können Sie mir verzeihen, daß 
ich aus Eifersucht nicht zum Dinner blieb? 
Al.“ 

Ich biß mir auf die Lippen. Carlotta 
hatte mich in diese Lage gebracht. Es war 
ein Fluch, daß meine beste Freundin eine 
FBI-Agentin war, die nun auch meine 
eigenen Schritte zu überwachen schien. 

Auch mich störte die Widmung, die 
wirklich zu weit ging, und ich riß die 
Seit aus dem Buch. „Nun können Sie 
es doch behalten, Amy”, bat ich. 

E» schien unmöglich, sie umzustimmen. 
Sie saß wie hinter einer Wand aus Eis, 
hinter der ich sie wohl sehen, doch nie 
erreichen konnte. 

„Auf wen waren Sie eifersüchtig? ver- 
langte sie zu wissen. 

Warum nicht die Wahrheit sagen? Ich 
konnte es ja jetzt ruhig zugeben. „Auf 
Werner.” 

Ihre Brauen zogen sich zusammen, und 
sıe starrte mich noch zorniger an. „Sie 
waren also so schändlich, mich zu be- 
lauschen!" 

Es war aus. Ich glaubte zu spüren, daß 
ih Amy endgültig verloren hatte. Lang- 
sam riß ich die Seite mit den Schrift- 
zügen, die nicht die meinen waren, in 
Fetzen. „Es war nicht meine Schuld. Ich 
suchte nach Ihnen, und ich fand Sie und 


Ihren zweiten Mann in dem Zimmer hin- 
ter den beiden Totempfählen.“ 


Die scharfe Antwort, die ich erwartet 
hatte, erfolgte nicht. Ihr Kopf sank auf 
ihre Brust nieder, und sie griff sich mit 
den Fingerspitzen in die Augenhöhlen. 
Es sah aus, als würde sie von einem 
Schwindelanfall überfallen, diesem Symp- 
tom einer traumatischen Neurose, wie 
Dr. Ross mir erklärt hatte. 


„Ist Ihnen nicht wohl?" 


Ihr Gesicht war sehr bleich geworden. 
Ihre Lippen bebten, und ihre Stimme, 
eben noch frostig, hatte einen klagenden 
Klang. „Sie müssen Nachsicht mit mir ha- 
ben, Al. Nein, mir ist nicht wohl. Meine 
Kopfschmerzen quälen mich so.“ 


„Kann ich etwas für Sie tun?” 


‚‚Ja, Al. Geben Sie mir das Buch zurück. 
Ich freue mich ja darüber." 


Ich stand da, beglückt lächelnd. Alles, 
woran ich denken konnte, war, daß viel- 
leicht doch nicht alles aus war. 


.„Gute Besserung, Amy. Ich gehe.“ 

„Nein...“ 

Ich war schon auf dem Wege zur Tür, 
hielt an und sah ‘mich nach ihr um. Sie 
hatte sich aufs Bett geworfen. 


„Gehen Sie nicht. Setzen Sie sich zu 
mir. Halten Sie meine Hand." 


Ich ging zurück. Ich empfand es als 
eine Wonne, daß ich ihr helfen durfte. Ich 
schob ein Kissen unter ihren Kopf und 
zog ihr die Schuhe . von den Füßen. 
Dann setzte ich mich auf den Bettrand 
und nahm ihre Hand, die sie mir dieses 
Mal nicht entzog, in meine beiden Hände. 
Ihre Hand, fein geformt wie alles an ihr, 
entzückte mich. 

„Ist es etwas besser?" fragte ich nach 
einer Weile. 

Sie lächelte ein wenig. „Es wird schon 
besser werden, wenn Sie nur bei mir 
bleiben und meine Hand halten.“ 

„Hat Ihnen Dr. Ross nichts gegen die 
Kopfschmerzen geben können?" 

„Ich war ja nicht bei ihm.” 

„Nein? fragte ich erstaunt. 

Sie sah mich an, mit diesem unsagbar 
dunklen Blick und mit diesem leidenden 
Lächeln, und ich war verloren wie nur je 
ein Mann. „Sie haben mir doch verboten, 
noch einmal zu ihm zu gehen.“ 


„Ach was - da könnte ja jeder kommen und behaupten, er sei eine einmalige Sensation !““ 


„Haben Sie sich wirklich danach ge- 
richtet?‘ stammelte ich. 

„Gewiß." Ihre Stimme klang nur noch 
sanft und demütig. „Sie behaupteten ja, 
daß ich nur Sie brauche.” 

„Wenn Sie mich jemals brauchen, bin 
ich nur zu glücklich, Amy." 

„Al, wissen Sie nicht, daß ich Sie 
brauche?“ 

Ich konnte es nicht glauben. Wenn sie 
mich wirklich brauchte, warum hatte sie 
dann v. Werth geküßt? 

„Nehme ich mir zuviel heraus, wenn 
ich Sie frage, wo Sie waren?“ forschte ich. 

„Sie können mich alles, was Sie 
wollen, fragen, Al. Es ist Ihr gutes Recht 
zu wissen, daß ich mit Werner im Hotel 
Pierre gefrühstückt habe." Sie blickte auf, 
in mein Gesicht, in dem sich wohl eine 
Linie verzogen hatte. „Eifersüchtig?' 

„Vielleicht, gestand ich ein. 

Ich hörte sie leise in ihr Kissen lachen. 

„Er ist auch auf Sie eifersüchtig." 


„Auf mich? Er weiß doch gar nichts 
von mir.“ 

„O doc. Es war ja der Zweck meiner 
Unterredung, ihm mitzuteilen, daß-ich Sie 
kennengelernt habe und daß er mich nie 
als seine Frau zurückhaben kann.“ 

„Sie lieben ihn also nicht mehr?" fragte 
ich, wenigstens von einer Qual befreit. 


„Ich habe ihn vierzehn Tage lang ge- 


‚liebt, bis er mich so enttäuschte, daß, ich 


ihn nur noch widerwärtig fand.“ 


„Finden Sie ihn immer noch wider- 
wärtig?" 

„Ja. Ich habe ihm gesagt, daß es ganz 
unmöglich für mich ist, ihm je im Leben 
zu verzeihen.” 

„Wegen der Pukwana-Nacht?“ 

Sie war plötzlich schneeweiß im Ge- 
sicht. Ihre Augen starrten mich an, als 
wäre ich ein Ungeheuer. Ich fühlte, daß 
die Pukwana-Nacht etwas Entsetzliches 
für sie bedeuten mußte... 


Fortsetzung im nächsten Heft 


bekämpft Zahnverfall den ganzenTag_ 


und gibt Ihnen so 


weiße 
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Probieren Sie die neue Super-Colgate! Der 
frische Geschmack wird Ihnen gefallen, und 
der weiße Schaum, der zwischen die Zähne 
dringt, reinigt sie gründlich. Super-Colgate 
beseitigt sofort unreinen Atem, der im 
Munde entsteht, und hinterläßt ein wunder- 
bares Gefühl der Frische. 


Super-Colgate behütet Ihre Zähne 
Tag und Nacht 
Die neue Super-Colgate enthält L105 — Lau- 
roylsarcosid - die große Entdeckung ameri- 
kanischer Forschung. Wissenschaftliche Un- 
tersuchungen haben bewiesen, daß Super- 
Colgate 12 Stunden und länger gegen 
Zahnverfall wirksam bleibt. Morgens und 
abends benutzt, behütet Super-Colgate also 
Ihre Zähne Tag und Nacht. 


Super-Colgate macht Ihren 
Atem anhaltend frisch und 
Ihre Zähne wundervoll weiß! 


So wirkt L105: 


Wie ein unsichtbarer Schutz- 

schild stellt sich das L 105 

(Lauroylsarcosid) vor jeden 

Zahn und bewacht ihn so 

vor Zahnverfall - 12 Stunden 
und länger. 


Die Schutzwirkung von L105 ist wissenschaftlich bewiesen 


Klinische Untersuchungen, die über 2 Jahre mit 1018 Personen 
durchgeführt wurden, zeigten die erstaunliche Wirkung von 
L 105 gegen Zahnverfall. Wir bitten alle Zahnärzte, die wissen- 
schaftlichen Unterlagen über die klinischen Untersuchungen 
anzufordern. (Hamburg 48, Liebigstr. 2-12) 


Nur Super-Colgate enthält L 105 
zur Bekämpfung von Zahnverfall 
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enn ich nachts durch Hollywood 

fahre, durch die strahlend:hell er- 

leuchteten Straßen und über die 

Boulevards, über denen die bunten 
Blitze der Neonlichter zucken, dann denke 
ich oft an meine ersten Jahre in der Film- 
metropole zurück. Damals war meine 
Karriere als Schauspieler ein einziges 
Abenteuer: Es konnte gut gehen, es konnte 
aber auch mit einem Fiasko enden. 


Meine ersten Filme kamen überraschend 
gut an. Ich hatte zwar nie in meinem Leben 
eine richtige Schauspielschule besucht, aber 
es sah so aus, als ob auch ohne Fachausbil- 
dung etwas von einem Mimen in mir stecke. 
Die Kritik meinte es in den ersten Jahren 
gut mit mir. Man war nachsichtig und er- 
mutigte mich dadurch zu weiteren Aber- 
teuern vor der Kamera. Als ich nach meinen 
beiden ersten Hollywoodjahren Bilanz zog, 
konnte ich doch ganz zufrieden mit mir sein. 

Aber ich wollte Ihnen ja weiter von 
meiner Jugend erzählen. 

* 


Zu meinen schönsten Erinnerungen ge- 
hören die Jahre auf unserer Ranch. Wos 
meinen Vater eigentlich bewogen hatte, sie 
zu kaufen, habe ich nie richtig heraus 
bekommen. Jedenfalls teilte er uns eines 
Tages — ich war noch ein kleines Bürsc- 
chen — voller Stolz mit, dab er die „Sever- 
Bar-Nine"-Ranch erworben habe, ein prüh- 
tiges Stück im Norden von Montana. 

In späteren Jahren behauptete mein 
Vater immer, daß er die Ranch gekauft 
habe, um meinem Bruder Arthur und mir 
einen Platz zu verschaffen, wo wir uns in den 
Sommerferien in der frischen Luft nach Her- 
zenslust austoben konnten. Vielleich! wor 
dies auch einer der Gründe. Aber mein 
Vater war auf einem winzig kleinen Gut in 
England aufgewachsen, und es war offen 
bar für ihn eine berauschende Vorstellung, 
Herr über ein Gebiet zu sein, das vom 
Missouri im Osten bis zu den Rocky Moun- 
tains im Westen reichte. 

Die Ranch lag etwa 60 Meilen nördlid 
von Helena in einem Tal, und zwar an eine! 
Stelle, wo der Missouri eine grohe Schleile 
macht. Jenseits des Fl kletterten die 
Big-Belt-Berge schnurstracks zum Himmel 
hoch. Auf unserer Seite war flaches, niede- 
res Weideland. Das Tal war etwa eine 
Meile lang und eine. halbe Meile breit. 

2 


In jungen Jahren spielte Gary Cooper so zien- 
lich alles, was Hollywood zu bieten hatte : Cowboy'; 
Glücksritter, Jazz-Jünglinge und Landstreiche' 

wie hier in dem Film „Nur eine halbe Braut, 


der vor fast dreißig Jahren gedreht wurd 
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vom Rhein 


VII « 
DIE WUNDERSAME RETTUNG 


An einem schönen Oktobertag anno 1734 stieg im „Grünen 
Baum” zu Koblenz eine hübsche Französin ab, gefolgt von 
einem ernst dreinblickenden Mann. Bald hatte man heraus- 
gebracht, daß die junge vornehme Dame ihren Eltern in Paris 
davongelaufen und einem Liebhaber nadı Deutschland gefolgt 
war. Der Mann aber war beauftragt, das verliebte Mädchen 
streng bewacht zu seiner Familie zurüczuholen. 


Als am Abend die Schöne ihren Wächter bat, mit ihr in der 
Gaststube den vielgerühmten rheinischen Wein zu probieren, 
war dieser entzüdt, seine Wädterpflicht mit einer so an- 
genehmen Beschäftigung verbinden zu können. Audh das 
Mädden schien recht fröhlich zu sein, bestellte Flasche auf 
Flashe und verabsdiedete sic erst zu später Stunde von 
ihrem Begleiter, um schlafen zu gehen. 


Aber trau einer den unglücklich Liebenden! Die junge Franzö- 
sin rannte schnurstraks zum Rhein und sprang in den Strom, 
um sih und ihren Liebeskummer zu ertränken. Da aber ihr 
Reifrok genügend Luft gefangen hatte, shwamm sie wie eine 
Teepuppe auf dem Wasser. Sie wurde herausgefischt und in 
den Gasthof zurükgebradt. 


Man teilte ihrem Wächter diese wundersame Rettung mit. 
Dieser schüttelte nur weinselig den Kopf und stammelte: „O 
non, non, nix die Rod! Sie sein gerettet von die gute Wein!” 


> So ist das Leben am Rhein, 


getragen von der Heiterkeit unbeschwerten Sinnes. 

„Vom Rhein”, so nennen wir die OVERSTOLZ. Dort nämlich wird sie aus erlesenen 
Tabaken des Erdballs nach bewährten Rezepten von HAUS NEUERBURG gung 
sorgfältig gemischt. „Vom Rhein” kommt diese leichtbekömmliche Cigarette im N | 
zu dem großen Kreis der Freunde von HAUS NEUERBURG, S 

| die an der OVERSTOLZ das gleiche schätzen 


wie an der Landschaft des heiteren Frohsinns: 


Die Kunst so köstlich leicht zu sein 


OVERSTOLZ 
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Gehören Sie zu den Menschen mit hungrigem 
Haar? Ihr Spiegel sagt es Ihnen. Denn hungri- 
ges Haar ist trocken wie Stroh, ist störrisch 
und stumpf. Seine Widerspenstigkeit bringt 
Sie tagtäglich erneut 
zum Verzweifeln! 
„gliss” befreit von sol- 
chen Sorgen. jedesmal 
beim Frisieren ein zar- 
ter Hauch des wohl- 
tuenden Sprühtonics genügt schon. Die feinst- 
Haarporen ein und zaubern strahlenden Glanz 
von innen her. Bei regelmäßiger Anwendung 
ist Ihr Haar stets wohlgesättigt und fügt sich 
geschmeidig Ihrem Kamm. 

„gliss” verhilft Ihnen wieder zu einer Frisur, 
um die man Sie beneiden wird. 


In allen Fachgeschäften. 
Auch Ihr Friseur bedient 
Sie gern mit gliss. 


g liss gibt Glanz von innen her 


T2 härtet das Barthaar, 
dieSchneiden fassen sofort. 
T2 glättet die Haut, 

leicht und zügig führen Sie 
stellen zu überspringen. 


Mit T2 sind Bart und Haut 
im Nu vorbereitet. Sie 
rasieren sich noch schneller, 
noch gründlicher. 

. T2 in Flasche oder Tube, 
nach Wunsch und Neigung. 


Mit dem auschliehlichen Besitzrecht auf 
das fruchtbare Land im Tal waren Weide. 
rechte auf Tausende von Morgen im Hi. 


gelland ringsum verbunden. Wir waren 


einsame Rinderkönige mitten in einem 
halbwilden Land, das noch vor ein paar 
Jahrzehnten den Indianern gehört hatte, 
Im Anfang war die Ranch für meinen Vater 
nichts anderes als ein Hobby. Er schaffte 
ein paar Kühe und Pferde an und kaufte 


‘einen mittelmäßigen Bullen. Dann setzte er 


einen alten Cowboy als Verwalter ein und 
heuerte ein paar Indianer an, die im Som- 
mer das Heu mähten und einbrachten und 
sich- mit Gelegenheitsarbeiten nützlich 
machten. Während der ersten Jahre kostete 
die Ranch daher fast keinen Pfennig. 

Aber während unserer schmerzlichen Re. 
Education-Jahre in England begann mein 
Vater, sich ernsthaft mit seiner Ranch zu 
beschäftigen. Er vergrößerte die Kuhherde 
und schaffte Hereford-Bullen aus Texas für 
die Zucht an. Als wir im Sommer des Jah- 
res 1913 nach Montana zurückkehrien, 
hatte er ein neues Ranchhaus und ein 
sauberes Landhäuschen für den Verwalter 
und seine Familie gebaut. Überall waren 
neue Ställe und Pferche — und sogar eine 
ganz moderne Heumaschine stand auf dem 
Hot. Die Rinderherde belief sich jetzt auf 
über vierhundert Stück. Außerdem trieben 
sich noch ein paar hundert Rinder, die wild 
aufgewachsen waren, frei in den Bergen 
herum. 

Als Amerika 1917 in den Krieg eintrat, 
verloren wir unsere ganze Cowboy-Beleg- 
schaft — meistens junge Indianer — inner- 
halb weniger Wochen. 

In dem Indianerdorf in unserer Nähe 
wurden lärmende Versammlungen mit gro- 
hem Tamtam und Kriegstanz abgehalten, 
bei denen heftig diskutiert wurde, ob ein 
roter Mann an der Seite des weihen Man- 
nes über das große Wasser gehen konnte, 
um einem anderen ‚weißen Mann mit dem 
Tomahawk den Scheitel zu ziehen. Aber 
die jungen Krieger, die bisher gezwungen 
waren, den Erzählungen der alten Männer 
über die Kunst des Skalpierens untätig zu- 
zuhören, erhielten jetzt ihre Chance. Der 
rote Mann konnte endlich wieder auf den 
Kriegspfad gehen. 

Ich kann mich noch daran erinnern, wie 
ich in Helena zum Bahnhof ging, um mei- 
nem Bruder Arthur, der in den Krieg zog, 
Lebewohl zu sagen. Ich war ziemlich nei- 
disch auf ihn. Nur weil er ein paar Jahre 
älter war als ich, durfte er nun mit all diesen 
lärmenden und lachenden Cowboys und 
Indianern losziehen, während ich zurück- 
bleiben mußte. Arthur war schweigsam, aber 
als der Zug abfuhr, fingen wir alle an zu 
heulen, Arthur, meine Mutter und ich. 

Meine Mutter betupfte ihre Augen und 
sagte dann resolut zu mir: „Na schön, mein 
Sohn, jetzt liegt alles auf uns, und wir 
müssen allein fertig werden.” 

Mutter und ich reisten am nächsten 
Tag nach der Ranch ab. Mein Vater blieb 
in Helena, um dort mitzuhelfen, daß Mon- 
tana den Krieg gewann. 

Wenn man heutzutage meine Mutter 
sieht, diese reizende, gütige, weilshaarige 
Dame, kann man sich kaum vorstellen, dah 
sie im Winter auf der Ranch bei einer Tem- 
peratur von minus zwanzig Grad mit der 
Axt gefrorene Heuballen aufbrach. Aber sie 
schaffte das wie ein Mann. Nach jedem 
Schneesturm mußten wir beide mit Heu be- 
lIadene Schlitten durch sechs Fuß hohe 
Schneewächten: schleppen, damit die vor 
Hunger brüllenden Rinder uns nicht ein- 
gingen. 

Es war im zweiten Winter, als meine 
Mutter eines Tages zu mir sagte: „Was ist 
denn eigentlich los mit dir, Frank? Jedesmal, 
wenn du in das Eßzimmer kommst, stolperst 
du über den Teppich, und jedesmal, wenn 
du dich an den Tisch setzt, wirfst. du ein 
Glas um. Ich habe so etwas Ungeschicktes 
wie dich schon lange nicht mehr gesehen.’ 


Ich hatte das selbst schon gemerkt. Erst 
Tage zuvor war ich, hoch zu Rob, mit dem 
Kopf gegen den Oberbalken vom Schev- 
nentor gestoßen. Dieses schmerzhafte Er- 
lebnis verhalf mir zu der Erkenntnis, dah 
ich gewachsen war. Meine Hosen hatten 
„Hochwasser”, und die Manschetten mei- 
ner Hemden saßen kurz unter den Ellen- 
bogen. Ich wuhte einfach nicht mehr, wo 
ich mit den langen Armen und Beinen hin 
sollte. Dieser plötzliche Riesenwuchs sollte 
zu meinem Leidwesen auch noch eine 
ganze Zeit andauern. 

Wir verkauften während des Krieges eine 
ganze Menge Rinder auf der „Seven-Bar- 
Nine”, und wir wiegten uns schon in dem 
Glauben, daf die Viehzucht eine ganz ein- 
fache Sache sei. Wir dachten, daf die Rin- 
der schon selbst für die Vermehrung sor- 
gen würden, und dak man dann einfach 
den Zuwachs zu verkaufen brauchte, wenn 
Beafsteak gerade hoch im Kurs stand. Aber 
so simpel war es dann doch nicht. Da wo- 
ren zum Beispiel die Stiere. Wenn sie keine 
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Lust hatten, war aber auch nichts mit ihnen 
anzufangen, und das Kalbfleisch blieb aus. 
Manche Jungtiere, die zuvor wahre Läm- 
mer gewesen waren, verwandelten sich in 
‚sende Teufel, wenn die Zeit des Bren- 
nens kam. Sie schienen die Brandeisen 
schon zu riechen, wenn sie noch eingepackt 
waren. 
Andere Stiere legten sich einfach hin und 
gingen ohne jeden ersichtlichen Grund ein. 
Wieder andere be- 
gannen zu hungern 
wie Fakire, wenn 
der Tag der Ver- 
frachtung zu den 
Wurstmaschinen von 
Chikago herankam 
— als hätte ihnen 
einer gesagt, was 
ihnen blühte. Sie 
verloren Pfund um 
Pfund, und wir hat- 
ten bei der Abrech- 
nung auf der Woo- 
ge das Nachsehen. 


Im zweiten Früh- 
jahr auf der Ranch 
brach die Hölle los: 
Ein glühend heiher 
Föhn — man nennt 
in Montana 
„Chinook” — kam 
von der Rockies ins 
Tal gewalzt und 
brachte im Nu den 
metertiefen Schnee 
zum Schmelzen, der 
die Prärie bedeckte. 
Der Missouri schwoll 
über Nacht zu einem 
reijenden Tier an. 
Ein ungeheurer Was- 
serstrom ergof sich 


Evelyn Brent, Part- 


nerin Gary Coopers in 
seinen ersten Filmen 


in die Schlucht, hielt ° 


dort einen Augen- 


Helen Hayes, do- blick bei dem Stau- 


t 
Charakterdarsteilerin Helena mit Elektrizi- 
tät versorgt, und 


knackte dann den Damm. Der Strom machte 
sich diesmal keine Mühe, seinen Weg durch 
die Schleife zu nehmen, welche um die 
Ranch herumführte, sondern marschierte 
direkt auf uns zu. Er fegte die Scheunen 
und Ställe weg und rasierte vom Ranch- 
haus die Veranda ab. Als das Hochwasser 


Im vollen Sonntagsstaat stellten sich Gary, sein älterer und damals noch größerer Bruder Arthur sowie Vater und Mutter Cooper dem Fotografen. Die 
Mode war, wie man sieht, auch in Montana in jenen guten, alten Zeiten nicht ohne reizvolle Effekte. Gary war damals dreizehn und gerade aus England zurück- 
gekehrt, wo die Lehrer vergeblich versucht hatten, ihm Latein beizubringen. „Das einzige, was ich behielt, war mein britischer Akzent“, erzählt Gary heute 


zurückging, waren die Weiden weit und 
breit mit Sand und Kies bedeckt. Die Folge 
war, dab wir im Herbst kein Heu hatten. 
Wir beschlossen — uns blieb ja nichts an- 
deres übrig — unsere ganze Herde zu ver- 
kaufen. 

Mein Vater und ich brachten die Rinder, 
etwa vierhundert Stück, nach Chikago. 


Als wir dort ankamen, waren .die Vieh- 
preise so tief gefallen, daß wir mit dem 
Erlös nicht einmal die Transportkosten 
hätten bezahlen können. Wir ließen das 
Vieh gleich in den Waggons und fuhren 
zu einem bekannten. Rancher in der Nähe 
von Madison, wo wir die Rinder den Win- 


ter über in „Pension" gaben. Wir hpfften, 


daß im Frühjahr die Preise wieder anzie- 
hen würden. Die Preise stiegen auch, aber 
mit ihnen die Futterkosten. Der Erlös, den 
wir erzielten, reichte gerade aus, um die 
„Pensions”-Kosten für unsere Rinder zu be- 
zahlen. 

Das folgende Jahr lebt in der Erinnerung 
der Einwohner von Montana noch immer 


sn 


Yon Heute - an Leoben Long! 


Jetzt tragen die eigenen Füße das Kind — 
ein ganzes Leben lang. Deshalb müssen auch schön... 


die ersten Schuhe mit großer Sorgfalt angepaßt werden. 


Richtige Kinderschuhe sollen das natürliche Spiel der Muskeln 
und Gelenke fördern und dem Fuß den notwendigen Halt geben, 
so wie es SALAMANDER-,Fußarzt” und -„Fußarzt-Plastik” verbürgen - 


ohne des Guten zu viel zu tun. une 
Dann bleiben die Füße gesund - ein Leben lang. 
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„Diese Freude kann ich mir 
leisten. - Ob große oder kleine 
Wäsche, immer wasche ich 

mühelos mit Wipp-perfekt." 


Wipp-perfekt ist das moderne 
Waschmittel der neuen Zeit. Damit 
waschen Sie zeitsparend und mü- 
helos. Damit waschenSie leuchtend 
weiß und wunderbar schonend. 
Mit Wipp-perfekt zu waschen, das 
lohnt sich. 
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1,8 Millionen Mitglieder 
BERTELSMANN LESERING 


Europas größte Buchgemeinschaft 


Wir informieren Sie gern über die 
großen Vorteile und senden Ihnen 
kostenlos und ohne jede Verpflich- 
tung die neueste 60seitige farbige 
Lesering-Illustrierte. Schreiben Sie 
noch heute ein Postkärtchen on die 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH. 


Hamburg 20 : Deelböge 5 


das seit drei Jahrzehnten in der Praxis bewährte Si Iphos cal in. Diese von 


t kurmäßig gebrauchte und damit anerkannte Spezialität, mit ihrer 
erprobten pflanzlichen Wirkstoffkomposition, läßt Asihma-Anfälle seltener und schwä- 
cher werden. Sie stellt den Husitenreiz ab, löst Krampfzustände, wirkt schleim- 
lösend und entzünd h 1d; ja, das ganze Atmungsgewebe sowie die Nerven 
werden widerstandsfähiger und weniger reizempfindlich. Diese Vorzüge haben 
Silpho sc a lin seinen großen Ruf eingelragen. 80 Tableiten DM 2.85 
(Kleinpack. DM 1.58) in allen Apotheken. Verlangen $ie kostenlos Broschüre - S 1 - von 
Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


Nur ein kleines Fünftel 


zohlt man an-Rest in I0Monats- schaffung Ihnen der Welt größ- 
raten dann. Do kann sich jeder tes Photohaus so vem macht. 
die Freude und den Nutzen des Am besten gleich ein Postkärt- 
a er hierens leisten. Aber chen schreiben an 


zunächst.lößt mon sich einmaldos der Welt größtes Photohaus 


herrliche kostenlose Buch „Photo- 
DER PHOTO-PORST 


heifer” kommen. Es enthält auf 
270 Seiten schöne Bilder, wert- 
Abt. A 380 Nürnberg 


volle Ratschläge und all die 
guten Markenkomeros, deren An- 


als das „Jahr der Arche Noah” fort. Es 
regnete 28 Tage und 28 Nächte hindurch, 
Einige Leute behaupten, dab es 33 Ta 


„und Nächte waren, aber diese haben wohl 


die Wolkenbrüche mitgerechnet, die her. 
unterkamen, ehe es sich richtig eingeregnet 
hatte. Dieses Mal fegte der Missouri unsere 
Farm ganz weg und spülte den Mutter. 
boden bis auf den Felsen aus. 

* 


Ich habe schon vorhin davon gesprochen, 
dafß ich urplötzlich mit siebzehn Jahren ei. 
nen Anfall von Riesenwuchs bekam, der 
noch jahrelang anhielt. Als ich nach Holly. 
wood kam, war ich ohne Konkurrenz der 
längste und dünnste Statist, der sich je in 
einen Cowboysattel geschwungen hatte, 
Alles an mir war zu lang, meine Arme 
meine Beine, und die Wildwestkluft schlot. 
terte um meinen Körper, als sei ich ein Jahr 
lang von den Indianern einer Abmage- 
rungskur am Marterpfahl unterzogen wor- 
den. Leute, die mit mir sprachen, wurden 
wütend, weil sie zu mir aufblicken und die 
Hälse recken mußten, und die Damen vom 
Film wollten nicht mit mir zusammen spie- 
len, weil sie unvorteilhafte Posen einneh- 
men mubten, wenn sie mit mir in den 
Clinch gingen. 

Um diese verzweifelte Lage zu meistern, 
nahm ich mir eine Agentin. Diese Agentin, 
ein Mädchen namens Nan Collins, musterte 
mich eingehend meiner ganzen Länge 
nach und kam dann zu dem dramatischen 
Schluß: „Ich glaube, Herr Cooper, wir kön- 
nen alles in Ordnung bringen, wenn Sie 
Ihren Namen ändern." 

Ich konnte das partout nicht einsehen, 
Hollywood hatte die unangenehme An- 
gewohnheit, gute, anständige Familien- 
namen in billige Kitschnamen umzuändern. 
Für mich kam so etwas überhaupt nich! in 
Frage. Als Frank Cooper war ich geboren 
und Frank Cooper wollte ich auch bleiben. 


„Herr Cooper”, protestierte Mib Collins, 
„Ihr Familienname mag ja noch angehen. 
Aber ‚Frank’ — nein, das hat gar nichts 
mit ‚Cooper‘ zu tun. Frank paht einfach 
nicht dazu. Es ist eben gar nichts Aufregen- 
des an dem Namen dran.” 

„Ich finde ihn aufregend genug”, sagte 
ich fest. 

Mehrere Wochen lang stand ich eisern 
zu meinem eigenen Namen. Aber jetzt, da 
ich mir genauer eines Namens bewußt war, 
den ich bisher immer als selbstverständlich 
hingenommen hatte, tauchten überall Frank 
Coopers auf, und viele von diesen taug- 
ten recht wenig. Es kam mir vor, als ob 
jeden Tag Frank Coopers wegen Land- 
streicherei, Alkoholschmuggel oder anderer 
Delikte verhaftet würden. Es war mir bisher 
niemals der Gedanke gekommen, daf sich 


"in der Sippe der Coopers auch schwarze 


Schafe befinden könnten. Schließlich hörte 
ich auch noch, daß man im Osten einem 
Frank Cooper den Prozeß machte, der seine 
Frau auf wenig geschmackvolle Art vom 


Eine scharfe Klinge führt Gary Cooper in 
„Beau Sabreur‘‘ (Der weiße Harem), einem Film 
über die Fremdenlegion. Gary gibt zu, daß er besser 


Liebe ohne I 
mehr vom Bürge 
ihre Liebe kurz s 
fällt Cooper-Jord 


Leben zum Tox 
suche Mih Cı 
meine Niederlc 

„Haben Sie 
Namen vorzus« 

Mih Collins | 
dem Staate In 
dachte mir so 
neifen, poelisc 
Gary, der Grü 
ker Menschenfı 
einsehen, warı 
namen als Ihr 
nen...” 

Gary Coope 
mehrmals durc 
dann, dab er 
Wie ja auch A 
klang Gary ( 
schmächlig wie 

Einige Jahr 
Nachbarn auf 
um einen Vorn 
nen Sohn verlı 
hen vor meine 


3 


mit dem Colt-Re 
Douglas Fairban 
vom Leibe halter 


pr 
Bluse! 
4 
2 
N \ — 
\ 
. 
« 
= 
| Wipp-perfekt wäscht perfekt 
| 
| Ay STEN .BRON 
; Z einzige mit dengroß. Goldmad. Lon- 
Formenschönheit. Von viel. Ärzten des In- u. Aus- 
ven. Garant. unschödl. Pk. 4,50, Kur-Dopp.-Pk. 7,50 u. Porto, 
Pröp. # zur Festigung). Prosp. gratis Arme -Litere- 
| tur). Herstellung unter fochorzti. Kontrolle und unter Aufsicht uns. 
Dr. diem. Vorsicht vor Sie ouf die 
Goldmed. u. genau auf den Nomen nur echt vom 
HYGIENA-INSTITUT u3+ BERLIN 


Es 
ch. 
ige 
ohl 
er 
net 
ere 


‚en, 
@i- 
der 
Ily- 
der 
: in 
ıtte, 
me, 
lot- 
Jahr 
NOr- 
den 
die 
vom 
pie- 
reh- 
den 


tern, 
ntin, 
terte 
inge 
chen 
kön- 

Sie 


An- 
lien- 
jern. 
ht in 
iben, 
Ilins, 
richts 
nfach 
:gen- 


sagte 


isern 
da 
t war, 
rdlich 
Frank 
taug- 
Is ob 
Land- 
‚derer 
disher 
sich 
warze 
hörte 
einem 
seine 
' vom 


ooper ın 
Film 
er besser 


Liebe ohne Hoffnung. Das Mädchen Maria, vollendet gespielt von Ingrid Bergman, will nichts 
mehr vom Bürgerkrieg wissen, sie will nur noch ihren ‚Ingles‘ lieben. Aber Robert Jordan ahnt, daß 
ihre Liebe kurz sein wird: In „Wem die Stunde schlägt‘, nach dem großartigen Roman von Hemingwoy, 
fällt Cooper-Jordan, nachdem er als Saboteur eine Brücke gesprengt hat, und Maria ist wieder allein 


Leben zum Tod befördert haben sollte. Ich 
suchte Mil Collins auf, um ihr reumütig 
meine Niederlage einzugestehen. 

„Haben Sie irgendeinen besonderen 
Namen vorzuschlagen?” fragte ich. 

Mit Collins hatte einen. „Ich komme aus 
dem Staate Indiana”, sagte sie, „und ich 
dachte mir so, daß Gary, Indiana, einen 
nelfen, poetischen Klang hat. Albert H. 
Gary, der Gründer der Stadt, war ein gro- 
ker Menschenfreund. Deshalb kann ich nicht 
einsehen, warum Sie nicht seinen Nach- 
namen als Ihren Vornamen nehmen kön- 
nen... 

Gary Cooper. Ich ließ mir den Namen 
mehrmals durch den Kopf gehen und fand 
dann, daß er mir gar nicht schlecht gefiel. 
Wie ja auch Mif Collins festgestellt hatte, 
klang Gary Cooper nicht so lang und 
schmächtig wie Frank. ; 

Einige Jahre später war. einer meiner 
Nachbarn auf dem Paramount-Filmgelände 
um einen Vornamen für seinen neugebore- 
nen Sohn verlegen, und als er mich drau- 
hen vor meiner Garderobe in der Sonne 


mit dem Colt-Revolver als mit einem Degen umzugehen weiß. „Ich bin mit meiner Fechterei nie ein 
Douglas Fairbanks geworden, aber ich konnte mir mit meinen langen Armen die Gegner wenigstens 
vom Leibe halten“, entsinnt Gary sich heute. „Beau Sabreur‘‘ wurde Ende der zwanziger Jahre gedreht 


liegen sah, entschloß er sich kurzerhand, 
eine Anleihe zu machen. Sein Sohn wurde 
Gary Crosby getauft. 


Nachdem wir „Arizona” in Utah gedreht 
hatten, verstand es sich von selbst, daf wir 
„Nevada” in Arizona drehten. Die weib- 
liche Hauptrolle spielte Evelyn Brent. Sie 
erwies sich als genauso mitfühlend wie Mih 
Todd. Ich begann folglich, ein wenig aus 
mir herauszugehen. 

Ich wußte nicht, daß inzwischen die Film- 
gewaltigen von Paramount lange Konfe- 
renzen über die Zukunft eines gewissen 
Gary Cooper auf der Leinwand abhielten. 
Die ersten Besprechungen von „Barbara 
Worth” in der Presse waren gut ausgefal- 
len. Wie Ronald Colman vorausgesagt 
hatte, war besonders die Sterbeszene, als 
ich ein Nickerchen hielt, ein großer Erfolg. 

Die großen Tiere von Paramount be- 
schlossen daher flugs, ihren neuen Star zu 
schmieden, solange er noch warm war. 
Ein never Star gleicht einer neuen Gold- 
ader — man muß - einfach weitergraben, 


Nach Schweizer Originalrezept! 


delikat 


zu Wurst, Fleisch, Fisch, Ei, Tomaten, 
zu Salaten und als Brotaufstrich 
sin der weiss-gelben 


der idealen Verpackung für Mayonnaise 
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um zu sehen, was noch drin steckt. Die 
Chefs dachten sich das so: Laht uns einen 
Versuch mit dem Jungen machen und 
sehen, was aus ihm wird. Bei fünfundsech- 
zig Dollar Gage pro Woche gehen wir 
schließlich kein großes Risiko ein. Haupt- 
sache, wir setzen ihn mal kräftig ein. 

Und danach handelten sie denn auch. 
An einem wunderschönen Nachmittag, es 
waren so um die vierzig Grad im Schatten, 
stöberte mich ein junger Franzose in mei- 
nem Zelt auf, das ich in einer Senke in der 
Wüste von Arizona aufgeschlagen hatte. ; 


Ich lag platt wie eine Padde auf dem 
Feldbett und japste nach Luft, denn wir 
hatten den ganzen Vormittag über in Got- 
tes freier Natur an „Nevada” herum- 
gekurbelt. Einige der Kameraleute hatten 
schon Halluzinationen bekommen. Einer 
behauptete steif und fest, hinten am Hori- 
zont könne er eine Kneipe sehen. 

Nun, so war das an diesem Nachmittag, 
als der junge Frenchman kam. 

„M'sieu Coopair”, sagte er zu mir. 
„M’sieu le Directeur sagt mir, dab Sie in 
zwei Wochen ein Meister im Degenfechten 
sein müssen.” Er guckte mich von oben bis 
unten an, und er schien einigermaßen 
skeptisch zu sein. Er zog seine Nase kraus. 
„Kommen Sie, wir haben keine Zeit zu 
verlieren”, sagte er. 

Auf diese Weise "erfuhr ich, daß ich für 
eine neue Rolle „eingeplant” war. 
Tagsüber war ich in „Nevada” beschäf- 
tigt, und nachts hielt ich dann das ganze 
Camp mit Schwertgeklirr wach. Anschei- 
nend sollte ich in Johnny Waters’ nächstem 
Film „Beau Sabreur” (Der weilje Harem), 
einer Fortsetzung von „Beau Geste” (Drei 
Fremdenlegionäre), mitwirken. Die Produ- 
zenten hatten bei „Beau Geste”, dem 
berühmten Film über die Fremdenlegion, 
einen peinlichen Fehler begangen. Sie hat- 
ten nicht mit dem ungeheuren Erfolg des 
Films gerechnet und daher leichtsinniger- 
weise alle Stars am Ende des Streifens bei 
dem großen Angriff auf das Fort der Frem- 
denlegion jämmerlich umkommen lassen. 
Nun, da die Kinobesitzer nach einer Fort- 
setzung schrien, mußten sie die Rollen völ- 
lig neu besetzen. Eine dieser Rollen be- 
kam ich denn auch. 

Ich wurde mit meinem Degen niemals ein 
Douglas Fairbanks, aber ich konnte bei 
meiner Reichweile den Gegner immer ein 
bischen zappeln lassen, ehe ich ihn end- 


gültig fertig machte. Ich nahm meinen 
Fechtunterricht so ernst, daß ich fünfzehn 
Pfund wegschwitzte. 

Ich war damals sowieso nur Haut und 


Knochen. Ich wog vor der „Schwitzkur” ge- 


rade 165 Pfund und das bei meiner Länge. 
Ich tat also alles, um wieder etwas Fleisch 
auf die Rippen zu bekommen. Aber ge- 
rade, als ich wieder beim Zunehmen war, 


Mit dem Colt scheint es allerdings diesmal auch nicht ganz zu klappen. jedenfalls war Burt Lan- 
caster hier der Schnellere im „„Ziehen‘“ - so geschehen in „Vera Cruz‘‘. Seit über dreißig Jahren kann 
man Gary so auf der Leinwand sehen - der Held dutzender „Revolver-Schlachten‘‘ - mit Platzpatronen 


begannen die Außenaufnahmen zu „Beau 
Sabreur”. Zwischen der Wüstensonne und 
den riesigen Batierien der Spiegelreflek- 
toren schwitzte ich mir dann wieder fünf- 
zehn Pfund ab. 

Ein Filmschauspieier meiner Preisklasse 
muß manch rauhen Sport mitmachen. Rei- 
ten ist mir zum Beispiel geradezu ein Be- 
dürfnis, aber es waren saure Tage für mich, 


als ich all die Tricks im Reiten lernen muhjie 
die man beim Filmen braucht. Jeden Ka. 
valleriedrill in der Welt mußte man ken. 
nen, von dem der US-Army bis zu dem der 
Bengalischen Lanzenreiter. Wenn es mir 
schon große Schwierigkeiten bereitete 
diese verschiedenen Reit- und Schritiarten 
zu lernen, kann man sich ungefähr vor. 
siellen, wie es den anderen Schauspielem 


ging, die früher nicht so viel geritten hat- 
ten wie ich. Die meisten Filmschauspieler 
brachen sich dabei fast das Genick, aber 
sie rilten dann nachher auch so gut, dah 
selbst der grimmigste Ausbildungsunter- 
oifizier nichts mehr daran aussetzen konnte. 
Buddy Rogers ist ein gutes Beispiel hier- 
für. Ich werde in Kürze noch auf ihn zu- 
rückkommen. 


von Natur aus so wertvoll 


Dem Aufbau unserer Kräfte 


den Speisefetten bietet Butter von jeher den höchsten physiologischen 
Wert bei leichtester Verdaulichkeit. Diese Tatsache erhält besondere 
Bedeutung durch die Feststellung der modernen Nahrungsforschung: 
Butter kann keine schädlichen Ablagerungen im Organismus hinterlassen | 


Butter - Naturgabe für die Gesundheit! 


- ob beim jungen oder älteren Menschen - 
dienen Nahrungsmittel am besten, die 
von der Natur komponiert werden. Unter 


sollten es sich schon zu einer lieben Gewohnheit machen, 
den Alterserscheinungen erfolgreich zu u; nen. Von 
gröhter Wichtigkeit ist es, der Arterienver Ben vor- 
zubeugen, damit die Adern elastisch bleiben, keine 
Bluidrucksteigerung eintritt, die womöglich zu Herr- 
beschwerden, Kurzatmigkeit, Schwindelanfällen, Ohren- 
sausen, Müdigkeit und ähnlichen Kreislaufstörungen 
führen kann. Wie in der wissenschaftlichen Literatur 
hundertfach bestätigt wird, wirkt Knoblauch und Mistel 
der Verkalkung der Adern entgegen, so dah diese 
länger elastisch bleiben. Das alternde Gefähsystem ver- 
jüngt sich. Rechtzeitig genommen, können diese segens- 
reichen Naturheilmitiel sogar den Altersprozef; ver 
zögern, wie es uns die Bulgaren vorleben. Der Orgr 
nismus und die Arterien werden elastisch gehalien. 
Beschwerden, wie Kopfdruck, Ohrensausen, Schw indel- 
gefühl, Schlaflosigkeit, so auch Wechseljahr-Beschwerden 
der Frauen, treten nicht auf. Leider hat der so wirksame 
Knoblauch einen lästigen Geruch, der ausgeatme: wird. 
Die Wissenschaft entdeckte ein’ neues Verfahren 
Nr. 703 976), das ermöglicht, eine Knoblauchkur fast ge 
ruchlos durchzuführen. Das Präparat „Flasche 12” ist das 
einzige Knoblauch gnis, das nach dem pateniierien 
Verfahren hergestellt wird. Es verbindet Vollwert von 
Frischknoblauch mit dem der Mistel und noch anderen 
pflanzlichen Wirkbestandteilen in wohlabgewogener 
Kombination. „Flasche 12” wird ständig auf zeinen 
gleichbleibenden Wirkungswert im Medizinisch-Diagno- 
stischen Institut, Bad Nauheim, kontrolliert, 


| '(Flasche 12) 
SLR zartgrüne Dragees 


100 Stück DM 1,90 
400 Stück DM 6,20 
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Als mein Lehrmeister in der Kunst der 
Schauspielerei fungierte bei den Dreh- 
arbeiten zu „Beau Sabreur"” Williom 
Powell, der eine Haupfrolle hatte. Er 
brachte mir eine ganze Reihe von Dingen 
bei, von denen ich vorher keine Ahnung 
gehabt hatte. 

Ich habe später einmal irgendwo ge- 
lesen, daß ich eine Naturbegabung sei, 
aber in meinem Leben keine einzige 
Stunde Schauspielunterricht gehabt habe. 
Ich kann mich nur fragen, wie viele tau- 
send Stunden Unterricht wohl bei einer 
Addition der Stunden herauskämen, die 
ich mit Ronald Colman, Bill Powell, John 
Huston, Henry King, Sam Goldwyn, Cecil 
ß. DeMille, Charles Laughton, Thelma 
Todd, Claudette Colbert, Helen Hayes, 
Marlene Dietrich, Barbara Stanwyk und 
vielen anderen verbracht habe. Wenn dies 
kein Schauspielunterricht war, und zwar 
unter den bestmöglichen beruflichen Vor- 


aussetzungen, dann weil; ich nicht, was man 


überhaupt Unterricht nennt. 
* 


Nuch „Beau Sabreur" war ich zwar „drin” 
in der Filmbranche, aber ich hatte noch im- 
mer nicht das Gefühl, dab ich wirklich da- 
zugehörte. Mir kam es so vor, als halte 
man eine Lücke im Film frei für mich, die 
ich sann auch brav ausfüllte. 

Erst mein nächster Film „Wings” (Schwin- 
gen), überzeugte mich davon, daf ich mehr 
war als ein Lückenbüßer. Diesmal war Bill 
Weliman mein Regisseur. Als Stars waren 
Clar« Bow, Richard Arlen und Buddy Ro- 
gers engagiert worden. Meine Szene in 
‚Wings" dauerte genau eine Minute und 
fünfundvierzig Sekunden. Aber diese 105 
Sekunden hatten es in sich. 

Dick Arlen war ein Junge aus Minnesota, 
Buddy Rogers kam aus Kansas, und ich 
hatie drei Jahre lang in lowa gelebt. Wir 
waren also praktisch Nachbarn. Clara Bow, 
der einzige große Star unter uns, kam aus 
Brooklyn, aber sie hatte — wenn sie nicht 
gerade von Männern umringt war — kei- 
nerlei Starallüren. Sie gehörte einfach mit 
zu unserer Gruppe. Meistens gluckten wir 
alle um Bill Wellman. 

Der temperamentvolle Bill Wellman war 
und ist noch heute ein Mann, der sich durch 
nichis von seinen Plänen abbringen läßt. 
Während des ersten Weltkrieges war er 
Jagdilieger in der Escadrille Lafayette, 
jener französischen Jagdstaffel, die sich aus 


amerikanischen 
setzte. 

Das brachte ihm einen gebrochenen Kno- 
chen, fünf Orden verschiedener Preislage 
und vier Palmblätter für sein Croix de 
Guerre ein. Seit 1923, als er Regisseur 
wurde, hat er darum gekämpft, endlich 
einmal einen Fliegerfilm drehen zu dürfen. 
Keinen gewöhnlichen — nein, einen ganz 
großen. Die Gewaltigen der Paramount 
hatten eine direkt panische Angst vor die- 
sem Film. Das Ding, das Bill drehen wollte, 
kostete nämlich mehr, als die meisten Filme 
je wieder einspielten. 

Aber schließlich zwang er die Bosse in 

die Knie. Er steuerte noch ein paar Tausen- 
der aus eigener Tasche bei und erklärte, 
daß er diesen Film mit Lauteffekten aus- 
statten wolle. „Es gibt nur einen Weg, um 
mit dem Radio fertig zu werden”, sagte 
er. „Wir müssen Töne in die Filme brin- 
gen." 
Der Rundfunk gab damals seine ersten 
Quietschtöne von sich, und Hollywood war 
von einer ähnlichen Panik ergriffen wie 
Jahre später beim Auftauchen des Fern- 
sehens. 

Die Bosse sagten murrend ja — aber 
nur so lange, bis Bill anfing, das Plot des 
Films zu erklären. Da sollten Stars am lau- 
fenden Band vom Himmel heruntergeschos- 
sen werden, Dutzende von Bruchlandun- 
gen waren eingeplant — alles ohne Dou- 
bles natürlich. Bei Bill gab es kein falsches 
Zeugs. Der Kameramann sollte mit einem 
Flugzeug Flügel an Flügel mit der Ma- 
schine fliegen, in welcher der Hauptdar- 
steller saß, und sie bis zur Bruchlandung 
begleiten. 

„Bill, du bist verrückt”, sagten die Bosse. 
„Kein Star in Hollywood wird diesen Job 
übernehmen, ganz zu schweigen von zwei 
Stars, wie dein Drehbuch es vorsieht.” 

„Das weih ich”, stimmte Bill zu. „Ich will 
auch keinen von den alten Stars. Ich mache 
mir meine eigenen. Es gibt da ein paar 
Jungs, die es schon riskieren, sich den Hals 
zu brechen, um Karriere zu machen." 

Einer von diesen Jungs war ich. Aber 
Gott sei Dank brauchte ich nicht zu fliegen. 
Das besorgten Dick Arlen und Buddy Ro- 
gers. Arlen war ein alter Flieger. Er hatte 
im ersten Weltkrieg in dem Canadian 
Royal Flying Corps gedient. Buddy konnte 
allerdings einen Propeller nicht von einer 
Tragfläche unterscheiden; aber bei dem 


—> 


Freiwilligen zusammen- 


Begabung und Können waren die 
Tugenden alter Geigenbauer. 

Schöpfungen waren 
Meisterwerke. 


Auch in unserem modernen 
technischen Zeitalter 

gibt es Leistungen von 
außergewöhnlichem Niveau. 

Die CONSTRUCTA — geschätzt 
in vielen europäischen 

Ländern als Spitzenfabrikat 
deutschen Waschautomaten- 
baues — vereinigt klassische 
Schönheit der Form mit den 
Errungenschaften aus- 
gereifter Technik. 
Sie spielt im Leben der 
fortschrittlichen Hausfrau 
„die erste Geige”. 


Erbitten Sie unverbindlich Katalog M 


vom CONSTRUCTA-Werk, Düsseldorf-Oberkassel 


21 Ausgleichskammern ? 


Je weiter der Tintenvorrat in einem Füllhalter abnimmt, desto 
mehr Luf sammelt sich im Tintenraum. Beim Schreiben dehnt 
die Wärme der Hand diese Luft aus. Der zunehmende Luft- 
druck preßt Tinte in den Tintenkanal und verstärkt dadurch 
den Tintenfluß. Hier treten nun die 21 doppelseitigen Aus- 
gleichskammern des LAMY 27 in Aktion. Sie nehmen den 
Tintenüberschuß auf, so daß die Feder auch weiterhin nur 
gerade so viel Tinte bekommt, wie sie zum Schreiben braucht. 
Das bedeutet: 


Die Schrift bleibt gleichmäßig und klar bis zum letzten Tropfen. 
Selbst im Flugzeug und Hochgebirge gleicht der LAMY-Tinten- 


regulator die hier besonders starken Lufldruckunterschiede 
zuverlässig aus. 


Eine wichtige Neuerung des LAMY 27 
Dank seiner neuartigen Tintenführung ist beim LAMY 27 
stets Tinte vorn an der Federspitze. Wenn Sie anfangen zu 
schreiben, brauchen Sie nicht erst durch Aufdrücken Tinte zu 
„pumpen“. Dadurch bringt Ihnen der LAMY 27 zwei weitere 
wesentliche Vorteile: 

1. Tintenfluß vom ersten leisen Anstrich an 

2. Leicht gleitendes Schreiben ohne ermüdenden Druck 
Es lohnt sich, die neue Art des Schreibens, das gleitende 
Schreiben, kennenzulernen: Rasch, ohne ermüdenden Druck, 
gestochen klar und gleichmäßig und ohne jegliche Störung. 


Preis des LAMY 27 DM 19.50, Luxusausführung DM 25.-, 
29.50 und 39.-. In schwarz und verschiedenen aparten 
Farben. Fortschrittliche Fachgeschäfte zeigen Ihnen gern den 


Mit den gleichen technischen Vorzügen, 
jedoch in einfacherer Ausstattung und einer 14 Karat Gold- 


feder mit 5 Jahren Federgarantie, erhalten Sie den LAMY 99 
für DM 13.50 in schwarz und rosenholz. 


25 Jahre 
Federgarantie 


GUTSCHEIN für kostenlose Zusendung der interessanten Broschüre i 
„Weg in eine neue Schreibepoche”. Ausschneiden und auf Postkarte oder in 
Umschlag mit Ihrer genauen Adresse einsenden an 

C- JOSEF LAMY G.M-B-H. ABT.L23, HEIDELBERG 
(Wenn Ausschneiden nicht erwünscht, Broschüre einfach durch Postkarte verlangen.) 


kann jede Frau. Es kommt nur darauf 
an, die natürliche Schönheit durch ein 
gepflegtes Aussehen, durch eine makel- 
los reine Haut zu erhalten. 
Schönheitswasser Aphrodite pflsgfihre 
Haut,beseitigtalleHaut-„ndTeintfehler, 
regt die Neubildung’der Zellen an und 
strafft das Haufgewebe - Das Gesichts- 
wasser, das wirklich die Haut verschönt 


Frucht 


180 2,95 540 - 8,50 
Bitte fordern Sie Literatur an. ch 
FRAU ELISABETH FRUCHT, Abt. S, Hannover, Oeltzensiraße 21 
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Kreuzworträtsel 


.Waagerecht: 
1. Teil eines Gedecks, 
4. geometrische Figur, 
6. Teil des Magneten, 
7. Morgenland, 10. 
Wintersportgerät, 12. 
Nordosteuropäer, 13. 
Treffpunkt zweier Sei- 
ten, 14. Himmelsrich- 
tung, 16. Folge über- 
mähbigen Alkoholge- 
nusses, 18, Verpak- 
kungsgewicht, 20. freu- 
diger Ausruf, 22. 
Schiffswindseite, 23. 
Ausflug, 25. Umwelt, 
28. alkoholisches Ge- 
tränk, 30. Ungeziefer, 
31. männlicher Vor- 
name, 33. Reinigungs- 
einrichtung, 34. Vor- 
tragender, 36. Gewös- 
ser, 37. synthetische 
Textilfaser, 38. Teil des 
Gesamtrundfunks. — 
Senkrecht: 1. un- 
vollendetes Werk, 2. 
männlicher Vorname, 
3. kleiner Schienenkippwagen, 4. Schmutz, 5. schmale Treppe, 6. luftgefüllter Reifen, 
8. vorderasiatischer Staat, 9. griechischer Buchstabe, 10. Wassergischt, 11. Teil des 
Baumes, .13. Widerhall, 15. jüdisches Religionsbuch, 17. Planet, 19. tropische Ge- 
treidepflanze, 21. Teil des Motors, 24. Waldtier, 26. Gedanke, 27. feierliche Aussage 
vor Gericht, 29. Rüsseltier in den Tropen, 32. Teil des Atoms, 34. nordische Hirschart, 


35. Teil des Wagens. 
Wechselhaft 


ACHT ANAN ANGEN ARM DASIS DERM DERSSC EINE ERWECH ESCH HAUT HAUT 
INTI LANGE MERD MIRB SELTS TDI URE WENIM 

Die vorstehenden Wortfragmente sind so zu ordnen, dab ein Wort von Grillparzer 

gebildet wird. 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: au — bahn — bei — ber — ber — bo — chen — chi — de — der — dorn 
— dos—e—e—ei—el—en— en — er — fen — fii— ge — had — ho — i— ke — 
kum — le — le — li — li — lip — mie — ne — ne — nen — neun — ni — nin — nis — rös — 
10 — se — se — sei — sel — sen — sie — son — ster — sti — sti — tran — u — vi 
sind siebzehn Wörter der nachstehenden Bedeu zu bilden, deren erste und vierte Buch- 
staben — beide von unten nach oben gelesen — einen Sinnspruch ergeben. 


1. fischähnliches niederes Wirbeltier, 2. in bestimmten Gebieten ständig herrschende Krank- 
heiten, 3. süd ikanischer Staat, 4. männlicher Vorname, 5. Tierprodukt, 6. handwerk- 
licher Beruf, 7. Verkehrsmittel, 8. deutsche Märchengestalt, 9. Kegelschnittlinie, 10. Raub- 
insekt, 11. merkwürdiger Mensch, 12. Opferbrot, 13. Fieberheilmittel, 14. Naturereignis, 
15. weiblicher Vor ‚ 16. nord: ikanischer Indianer, 17. Singvogel. 
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1. Osteuropäer, weils der Endbuchstabe gegen einen 


. einer der vier anderen umzutauschen, so daß neue 
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l, 

3. had sinnvolle Wörter entstehen. Die neuen 
nn Endbuchstaben nennen bei richtiger Lö- 
ze 

. E sung der Aufgabe die Namen von drei 

* aa berühmten deutschen Malern. (ch = ein 


5. weibl. Vorname Buchstabe.) 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösung aus Heft Nr. 32 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Raufe, 4. Aller, 8. Urne, 10. Oase, 11. Stoss, 14. Goa, 
16. Ort, 17. Bei, 18. Gardine, 21. Hero, 22. Leim, 24. Nanking, 27. Lot, 29. Tas, 30. Eos, 32. Rotte, 
34. Newa, 35. Vene, 36. Erato, 37. Faden. — Senkrecht: 1. Runge, 2. Arno, 3. Fes, 5. Los, 
6. Espe, 7. Regie, 9. Lord, 12. Toronto, 13. Stilist, 15. Agent, 17. Beige, 19. Ara, 20. Nen, 23. Plane, 
25. Kate, 26. Asien, 28. Oder, 31. Orne, 32. Rat, 33. Eva. 3 


Palmolive-Seife verbraucht sich überaus 
langsam. Selbst das dünne, bereits 
abgewaschene Plättchen bleibt fest, 
schaumkräftig, voll duftend bis zum Rest! 


Palmolive spart! 


nicht zu übertreffen! 


Palmolive reinigt mild! 
Die zarte Haut des Kindes verlangt eine 
besonders milde Seife, die dennoch 

porentief reinigt. Da ist Palmolive-Seife 


Palmolive-Seife bietet Schönheit... und mehr 


...dank milder 
Oliven- und 
Palmenöle! 


Palmolive verschönt die Haut! 


Makellos rein, zart und jugendfrisch wird Ihr 
Teint durch den reichen, sanften Palmolive- 
Schaum, der Ihre Haut niemals zu trocken 
werden läßt. Dafür sorgen die wertvollen 
Oliven- und Palmenöle! Soll das tägliche 
Waschen der Schönheit dienen, so gibt es kein 
wirksameres Rezept als Palmolive-Seife. 
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guten Angebot störte ihn das wenig. Er 
setzte seine Haube und seine Schutzbrille 
auf, brüllte: „Her mit der Kiste!" — und 
war innerhalb von drei Wochen ein so gu 
ter Pilot, daß unsere technischen Sachver. 
ständigen, zwei junge Offiziere, glaubten 
er sei früher Jagdflieger gewesen. 

Als die Vorbesprechungen mit dem Army 
Air Corps wegen der technischen Hilfelei- 
stungen beendet waren, kam Bill zu mit 
und sagte: „Ich habe eine Rolle für dich 
Einen Auftritt von einer Minute bei einer 
Gage von 200 Dollar pro Woche.” 

Ich wußte zwar nicht, was für einen Job 
ich in dieser einen Minute, die mit 200 
Dollar pro Woche honoriert wurde, zu lei- 
sten hatte, aber die Summe war für meine 
damaligen Verhältnisse so gigantisch, dab 
ich die Feder über den Vertrag sausen lieh, 
ehe Bill es sich auch noch anders überlegen 
konnte. 

Es war eine großartige Sache. Dick und 
Buddy hatten sich jahrelang in Varietes 
herumgetrieben und fanden überhaupt 
nichts dabei, ihr Genick zu riskieren, um 
Star zu werden. Aber sie schienen Bill 
Wellman noch nicht schneidig genug zu 
sein. 

Eines Tages bekam er einen plötzlichen 
Wutanfall, weil die Jungs nach seiner An- 
sicht mit ihren Flugzeugen zu weit weg von 
der Kamera landeten. Er holte einen Pilo- 
ten unter lauten und grimmigen Flüchen 
von seinem Sitz herunter und setzte sich 
selbst an den Knüppel. Als er landen wollte, 
entdeckte er, warum die anderen immer 
so schlecht gelandet warten: Die heihe 
Luft über der sonnenverbrannten Erde er- 
zeugte einen Aufwind, der die Landung 
sehr schwierig machte. Aber da er nun 
einmal beschlossen hatte, an einer be- 
stimmten Stelle zu landen, landete er auch 
dort. Er ließ sich einfach fallen. Die Räder 
krachten weg, die Tragflächen brachen ab, 
und die Nase der Maschine bohrte sich ir 
die Rollbahn. Bill stampfte davon. 

„Da’, sagte er, „wenn ich euch Anwei- 
sungen gebe, das Flugzeug an einer be- 
stimmten Stelle zu landen, dann meine ich 
eine bestimmte Stelle. So wie eben. Der 
nächste, der die Räder abbricht, fliegt raus.” 

Buddy und Dick landeten dort, wo sie 
landen sollten. Aber nachher hatten sie 
eine kleine Besprechung. Am Abend, als 
Bill den Flugplatz in seinem neuen Super- 
Sportwagen verlassen hatte, um zum San- 
Antonio-Hotel zu fahren, gingen Dick und 
Buddy noch mal auf das Rollfeld, „um sich 
ein bikchen umzusehen”. Sie kletterten in 
eine Maschine und probierten noch mal ein 
paar Landungsmanöver durch. Dabei über- 
flogen sie ganz „zufällig” die Straße, auf 
der Bill entlangzuckelte. Sie brausten so 
niedrig über ihn hinweg, dab das Segel- 
tuchverdeck von Bills Wagen in Fetzen ge- 
rissen wurde. Bill sagte kein Wort. — Wir 
hatten wirklich viel Spaß mit diesem Film. 

Meine $zene in „Wings” war tasächlich so 
kurz, wie Bill angekündigt hatte. Ich muhte 
einen unangenehmen Fluglehrer spielen, 
bei dem sich zwei junge Fliegerkadetten, 
alias Buddy und Dick, zu melden haben. 
Ich mußte sie ordentlich „zur Sau machen”. 

Ich mußte ganz Überlegenheit und Leute- 
schinder sein. Verschüchtert mußten die 
beiden mir dann eine Tafel Schokolade an- 
bieten. Ich bil einmal hinein und schmih 
den Rest mit einer verächtlichen Hand- 
bewegung auf mein Feldbett. Sie sollten 
sehen, dab sie mit Bestechungsversuchen 
bei mir nicht weiterkamen. Dann verlieh 
ich das Zelt, und während die beiden noch 
auf die Zeltklappe starrten, kamen Bills 
„Toneffekte”, das Geräusch meiner starten- 
den Maschine, das Geknatter der Motoren 
und die furchtbare Bruchlandung. 

Ich war völlig erschlagen, als ich 


später die Voranzeige sah. Da sah 


man mich, wie ich das Zelt verlieh. 
Dann war das Theater mit dem Surren der 
Propeiler, dem Geknatter der Motoren und 
dem Gebrumm beim Aufprall der Maschine 
erfüllt. Im Zelteingang standen Buddy und 
Dick. Sie waren völlig verstört. Sie sahen 
einonder an, dann blickten sie auf die 
Tafel Schokolade, die ich auf'mein Feldbett 
geworfen hatte, und wieder schaute einer 

n anderen an. In ihren Mienen konnte 
man mein ganzes Drama lesen. Buddy und 
Dick waren so großartig, dal das Publikum 
Sie gar nicht mehr beachtete. Die Leute 
sahen nur den langen, schlacksigen Piloten, 
der eben abgestürzt und umgekommen war. 
Was war das für ein Schauspieler! 

Und dabei war ich nicht einmal zu sehen, 
man hörte lediglich die Geräusche, die mein 
heroischer Abgang ausgelöst hatte. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Ja, das warfrüher ‚letzter Schrei”.Unbequemerging’swohl _ 
kaum noch, und die kleinste Bewegung war ein Problem. 
Aber man war eben besorgt um Kopf und Kragen ... & r 

Apropos Kragen — was verlangen Sie von einem guten läuft nicht ein 
Oberhemd? Es soll sitzen und Ihnen ein Höchstmaß an 


Bewegungsfreiheit geben, auch nach häufigem Waschen. 


* Die War icheninhab rauch 
Und das ist genau das, was Ihnen -SANFOR: bietet. die 
Ein Oberhemd mit dem -SANFOR - Etikett behält immer den hierfür vorgeschriebenen strengen Krumpf- 
seine Paßform. vorschriften entsprechen, deren Innehaltung durch 


ihren technischen Dienst laufend überprüft wird. 
Es lohnt sich, beim Kauf von Oberhemden, Berufskleidung, 
Schlafanzügen, Blusen und Kittelschürzen auf das Güte- 


zeichen für bleibende Paßform zu achten: Deutscher - SANFOR - Dienst GmbH., Karlsruhe/Baden, Kriegsstr. 27 


Achtung: Wer am 


Unfälle auf 
durch Müdigkeit und Einschlafen 
am verursacht! Deshalb: 


machen Sie rechtzeitig Pause; 

Beine vertreten, tief Luft hole: 
"Halloo-Wach” nehmen! 
entspannt und erfrischt! 


mn » - 
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nach der täglichen Tasse BekunisTee 


| Bekunis Re beseitigt überflüssigen 


Fettansatz des Körpers 


verhütet Darmträgheit 
und Stuhlverstopfung 


entschlackt den Körper 
und reinigt das Blut 


ist völlig unschädlich und 
einfach kalt aufzugießen 


trinken audıSie Bekunis-Tee 
Indischer Blutreinigungs -u.Entfettungstee 
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abends noch frisch! 


Viele Stunden hält die desodorierende 
Wirkung von Cadum an. Ebenso anhaltend 
ist der bezaubernde Duft, den Cadum Ihrer 
Haut verleiht. Durch Lanolin pflegt Cadum 
die Haut und macht sie geschmeidig. 


DER STAR-KASTEN 


„Sensation in der Jazzwelt“, das war die Über- 
schrift fast aller schwedischer Zeitungen zu der 
Nachricht, daß die vorzüglichste Jazzsängerin 
der Welt, Ella Fitzgerald (44), seit zwei Jahren 
heimlich mit dem norwegischen Musiker Thor 
Einar Larsen (29) verheiratet ist. Ella, die fast 
zwei Zentner schwere Negerin aus New York, 
lernte ihren Mann 1954 in Stockholm kennen, 
als sie dort mit dem „klassischen Ensemble“ 
‚Jazz At The Philharmonic’ (JATP) gastierte. 
Die ebenso runde wie gutmütige Negerin er- 
lebte aber nach der Bekanntgabe dieser Nach- 
richt prompt eine böse Überraschung: Schwe- 
dische Kriminalpolizei verhaftete den blonden 
Thor, als er nach Amerika fliegen wollte; eine 
Frau von der Insel Gotland behauptet, in ihm 
ihren verschwundenen Mann erkannt zu haben, 
eine andere Frau aus Göteborg will ihm für 
ein Eheversprechen 800 Mark geliehen haben. 
So einen Reinfall hätte die dicke Ella wirklich 
nicht verdient. 


Schwarze Ella, blionder Thor 


Vielleiht wäre Ella Fitzgerald dieses Miß- 
geschick nicht passiert, wenn sie vorher Tim 
Hovey gefragt hätte, einen Schauspielkollegen 
aus Hollywood, der in diesen Tagen bei uns in 
dem Film „Das Privatleben des Major Benson“ 
zu sehen ist. Tim entpuppte sich jetzt in einem 
Brie: an Erroll Flynn als „rasanter* Menschen- 
kenner. Erroll Flynn hatte nämlich in einem 
Artikel vorden weiblichen Hollywoodstars eine 
tiefe Verbeugung gemacht, allzutief, wie es Tim 
offensichtlich erschien. Tim griff zur Feder: „Ich 
jedenfalls halte die Frauen nicht für so doll 


“mich nicht reizen, von der Sofia Loren ganz 7, 


wie Sie“, schrieb er. „Jane Russel ist mir a 
groß und zu umfangreich, Lana Turner und Ava 
Gardner tun immer so von oben herab; ayd 
mit Gina (er meint Lollobrigida) können Sie 


schweigen. Wozu sind diese Girls eigentlid 
gut? Sie stehen bloß rum und können nicht ma) 
anständig Baseballspielen.“ So hart übte Tjn 
Hovey Kritik. Ach ja, ich vergaß eine Kleinia. 
keit: Tim wurde gerade zwölf Jahre alt, 


Sagen Sie mal ganz ehrlich — würden Sie den 
Fahrer eines Autos, mit dem Sie eben zusam- 
mengestoßen sind, freudig auf die Schulter 
klopfen, herzlich begrüßen und sich vor Lachen 
fast ausschütten? Kammersänger Rudolf Schog 
erzählte mir in diesen Tagen von einem solchen 
Unfall. Er kam gerade von Außenaufnahmen 
zu dem Film „Schön ist die Welt“ und fuhr eine 


Selten so gelacht: Vogl (l.), Schock (r.} 
Bergstraße am Karer See entlang, als ein fran- 
zösischer Wagen um die Ecke raste und gegen 
seinen roten Mercedes knallte. Wutenthranni 
springt Schock heraus, der andere Fahre: aud, 
jetzt müßten sie sich Schimpfworte an den Kopf 
werfen, Ohrfeigen müßten knallen... Nichts 
dergleichen! Beide begrüßen sich herzlid, 
klopfen sich auf die Schulter und lachen » 
herzhaft, daß die Unfallzeugen an Irrenhäusler 
glauben. Der andere Wagen gehörte dem Schau- 
spieler Rudolf Vogel. Beide spielten eine Haupt. 
rolle in „Schön ist die Welt“ — Vogel fuhr hin 
und Schock zurück. Woraus man die Lehre 
ziehen kann, daß die Welt wirklich schon ist, 
wenn man Hauptrollen spielt. 


Und damit empfehle ich mich für heute von 
Ihnen bis zum nächstenmal 


Ihr Das 


us ZWEI HIM 
und 
zusommen, um 
den ist politiscd 


Tokio hat fünft 
‚um den Fah 
der Regenzeit 
nehmlichkeit zu 
Neuerung anfan 
erbittert wird sie 
bekämpft. Eheı 
keiten, ihren arc 
machen, dab « 
die ihnen anhaf 
sondern von & 


NAME VERPFL 
Lollobrigida br. 
zur gleichen St 
rühmte „Lollo’ 
nehmen, ihrer N 
Babyausstattun 
auch für ihren 


Die hervorragende Wirkung der „ 
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KeineKopfschmerzen 


sammensefzung auch d 


zen er 
wirken krampflösend und entspannend auf die Ge- 


fähe, so dah die Sch Isbald abkling 
ihrer Zu- „Spalt-Tabletten” haben die Eigenschaft, die Schmer- 
gt Ur- zen bereits im Enisteh zu itig Auch bei 
Spalt-Tobletten” Rheuma, Muskel- u. Zahnsch Neuralgie, Mi- 


AA 
gräne u. 


den leisten sie guie Dienste. 


Die Arzte-Fachbläfter üuhern sich über „Spalt- 
Tabletten” wie folgt: „Pro Medico”, Zeitschrift 
des praktischen Arztes, Heft 7: „Spalt-Tableiten” 
ein auherordentlich wirksames und von Neben- 
wirkungen freies und völlig unschädliches Mittel. 
„Deutsche Arzie-Ze Nr. 317: „Spalt-Tablet- 
ten”, eine überaus glückliche Kombination in 
der Bekämpfung des K zes 


Modell 08 / 2622 
verchromtes Gehäuse, 


Für die Frau 
im Beruf und Haushalt 
die richtige Uhr! 


Robust und stoßfest. 
e Größeres Zifferblatt, nachts leuchtend. 


e Unzerbrechliche Zugfeder. 


Temperatur-unempfindliche Spirale. 
KIENZLE-Ankergang (D. B.P.) 
Zuverlässiges, ganggenaues Werk. 
Formschönes, stabiles Gehäuse. 
Außerordentlich preiswert. 


Dieses neue Modell der Weltmarke KIENZIE 
ist speziell geschaffen für die Millionen berufs 
tätiger Frauen, für alle Hausfrauen, für Jungen 
und Mädels. 


Eine Damen-Uhr, 


die sehr viel aushält und gut aussieht! 


ERHÄLTLICH IN ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN 


I 
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aus ZWEI HIMMELSRICHTUNGEN kamen 
Schwedens und Norwegens Staatsminister 


den ist politisch neutral, Norwegen pro- 
westlich.DieFlag- 
gen der beiden 
Länder, die an- 
lößlich der Zu- 
sammenkunft ge- 
wurden, be- 
zeugten gefreu- 
lich die unter- 
schiedlichen Auf- 
fassungen der 
beiden Staats- 
männer, 


WOHLDUFTEND. 
Die Straßenbahn- 
verwaltung von 
Tokio hat fünfhundert Wagen parfümiert, 
‚um den Fahrgästen in der Schwüle 
der Regenzeit ein Mindestmaß von An- 
nehmlichkeit zu bieten”. So begeistert diese 
Neuerung anfangs aufgenommen wurde, so 
erbittert wird sie jetzt von vielen Fahrgästen 
bekämpft. Ehemänner haben Schwierig- 
keiten, ihren argwöhnischen Frauen klarzu- 
machen, daß die angenehmen Gerüche, 
die ihnen anhaften, nicht aus dem Teehaus, 
sondern von der Straßenbahn stammen. 


gegen 
ntbrannt 


achen so 

nhäusler 

m Schau- 

re Haupt- 

fuhr hin 

lie Lehre 

schön ist, NAME VERPFLICHTET. Signora Antonietta 
Lollobrigida brachte ihren Knaben Roberto 

u zur gleichen Stunde zur Welt wie die be- 


rühmte „Lollo". Gina ließ es sich nicht 
nehmen, ihrer Namensschwester die gleiche 
Babyausstattung zu übersenden, die sie 
auch für ihren Sohn Mirko gekauft hatte. 


zusommen, um sich zu besprechen. Schwe- - 


EI, SIEH DA. Roms Polizisten glaubten nicht, 
an die Blindheit des Bettlers Frederico. Um 
seine Sehkraft zu testen, hielten sie ihm 
'ein Tablett mit leckeren Pasteten und ein 
Päckchen mit Zehntausend-Lirenoten vors 
Gesicht. Frederico reagierte nicht. Erst als 
sie ihm eine Serie Fotos von Pin-up-Mäd- 
chen zeigten, verzog sich Fredericos Miene 
zu einem genieherischen Grinsen, 


SCHWIERIG. Hank Lewis, ein Langfinger 
aus Chikago, muh auf Grund einer richter- 
lichen Entscheidung sechzehn Unzenschwere 
Boxhandschuhe anlegen, wenn er Box- 
veranstaltungen besucht. Auf digse Weise 
sind die Taschen der Besucher vor seinen 
geschickten Fingern sicher. 
* 


WESHALB NICHT! Eine Schnellreinigung in 
London hat folgendes Schild angeschlagen: 


„Meine Damen, lassen Sie einfach Ihre Klei- 


der für eine Stunde hier und unterhalten Sie 
sich inzwischen in der Stadt.” 


AUFMERKSAM. In der Empfangshalie des 
Hotels „Bonaparte” in Reims steht zu lesen: 
„Befreunden Sie sich mit den anderen 
Gästen, In unserem Haus wollen wir alle 
eine große Familie bilden. P. $. Vergessen 
Sie nicht, Ihre Wertsachen einzuschließen, 
bevor Sie das Zimmer verlassen.” 


UNBEKANNT. Schriftenmaler Guilleaume 
Duval aus Bordeaux malt seit 21 Jahren 
Verkehrsschilder für die Polizei. Jetzt fiel er 
bei der Führerscheinprüfung durch. Er 
konnte die Bedeutung von fünf Verkehrs- 
tafeln nicht erklären. 

* 


BEGRÜNDET. Die Ehe des belgischen Post- 
beamten Frangois Leonel wurde in Brüssel 
wegen Ehebruch geschieden. Als Beweis lag 
dem Scheidungsrichter ein Liebesbrief an 
eine andere Frau vor, den Leonel geschrie- 


ben und versehentlich in den falschen Brief- 
kasten — den seiner eigenen Frau — ein- 
geworfen hatte. 


NUR MIT GENEHMIGUNG. Verheiratete 
Maler dürfen weibliche Modelle, auch wenn 
sie bekleidet sind, nicht zu ihrer Arbeit 
heranziehen. Ausnahmen sind nur zulässig, 
wenn sie eine schriftliche Genehmigung 
ihrer eigenen Ehefrau beibringen. 


% 


ADOLPHE heiht er und wurde von der Teil- 
nahme einer Katzen-Schönheitskonkurrenz 
in Luxemburg von der Jury ausgeschlossen. 
Begründung: Adolphes Aussehen ist bös- 
artig und läht die sonst bei Katzen übliche 
Sanftheit vermissen. 


GENEHMIGT. Im Nachtklub „Mocador” in 
Las Vegas haben krawalttenlose Gäste 
keinen Zutritt. Der Schauspieler Frank Sina- 
tra mufte das erfahren, als er neulich mit 
offenem Kragen den Klub betreten wollte. 
Schnell griff er in seine Tasche, faltete eine 
Fünfdollarnote der Länge nach zusammen 
und klemmte sie als flotte grüne Fliege 
unter den Hemdenkragen. Der herbeigeholte 
Manager erkannte den Geldschein als Kra- 
walte an. 


WER MACHT MIT! 


Für 
nn Merle Mietgemuche 

min | 

Radio Lanter 

Quakenbrück Großes für morge 
dom 28. Jul, n. um dam Sonntag 4. August. „Admi: 
Antang jeweils 14 Uhr. / Hobe wwbinreter 


Anzeige aus dem Bersenbrücker Kreisblatt 
vom 26. Juli 1957. 

* 

DIENER SEINER FRAU. Der schwarze Patrik 
Matimba, Dr. jur., aus Rhodesien/Afrika, 
heiratete in London eine Weihe. Jetzt ist er 
mit seiner Frau nach Rhodesien zurück- 
gekehrt, darf aber mit ihr auf Grund der 
Rassengesetze nicht zusammen leben. 
Patricks weihje Frau hat nun ihren eigenen 
Mann als Diener angestellt, so dab sie nun 
doch unter einem Dach zusammen wohnen 
können. 

* 
RECHTSCHREIBUNG. Frank und Alice Nutt- 
combe erhielten zur Diamantenen Hochzeit 
im Namen Königin Elizabeths einen Glück- 
wunsch. Jetzt baten sie um eine Nevausferti- 
gung, da sie den Glückwunsch mit seinen 
fünf orthographischen Fehlern unmöglich so 
hinter Glas aufhängen könnten. 

* 


APART. In der Halle desLondoner Crescent- 
Klubs steht eine naturgetreue Nachbildung 
der Venus von Milo. Allerdings befindet 
sich in ihrem Bauch eine große Uhr, die mit 
einem Glockenschlag jede neue Minute an- 
zeigt. 


Die Mahlzeit aus der Westentasche 


RUGARDONUM 


yssieht! 
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HAFTEN 


Kleine Täfelchen 


erfüllt den Traum unzähliger Menschen, die an Übergewicht leiden 


nicht größer alsbeispielsweise ein Stückchen Schokolade,machenSie satt, 
obgleich ihr Kalorienwert gering ist. So können Sie eine Schlankheits- 
kur ohne Hunger auf die allereinfachste Weise durchführen. Nach 
einem ausgeklügelten Diätplan enthalten diese Täfelchen — die 
RUGARDONUM-Schlankheits-Täfelchen — alle lebenswichtigen 
und unentbehrlichen Nähr- und Wirkstoffe. Die Schlankheits-Täfel- 
chen machen also satt, führen zu raschen Gewichtsabnahmen und lassen 
dennoch keine Mangel- oder Ermüdungserscheinungen aufkommen. 
Der Sieg über den Hunger 
ist bei der Schlankheitskur mit den Schlankheits-Täfelchen ohne jede 
Gefahr für die Gesundheit gesichert. Ohne körperfremde Quellmittel 
zu enthalten, füllen diese Täfelchen den Magen und beseitigen das 
Hungergefühl sofort auf ganz natürliche Weise. So erzielen Sie 


prompte und hohe Gewichtsabnahmen durch eine strenge Diät, von 
der Sie überhaupt nichts merken. 


Appetitlich und wohlschmeckend 


sind die Schlankheits-Täfelchen selbstver- 
sändlich. Wann immer der Hunger sich meldet, knabbern Sie ein, zwei der keksartigen 
Täfelchen und trinken dazu gemütlich Ihre Tasse Kaffee oder Tee, ein Glas Bier, Wein oder 
Wasser — also irgendein Getränk, auf das Sie gerade Lust haben, oder das Sie gewohnt sind. 


Die große Überraschung für Korpulente 


Packungen zu DM 4.50 und DM 9.85 in allen Apotheken und Drogerien 


mühelos und ganz unauffällig 
machen Sie Ihre Schlankheitskur 
mit RUGARDONUM-Sclank- 
heits-Täfelchen. Jederzeit und 
überall — zu Hause, an Ihrem 
Arbeitsplatz, auf Reisen, im Kaf- 
fee oder im Restaurant -, stets 
ist die kleine Packung bequem 
zur Hand. 


Ein Versuch überzeugt 
auch Sie 

schon am ersten Diättag von den 
bestechenden Vorzügen dieser 
neuen Schlankheitsmethode. Und 
nach ganz kurzer Zeit werden 
auch Sie hocherfreut feststellen: 
Jedes Schlankheits - Täfelchen 
bringt mich meinem Schlank- 
heitsideal wieder - einen Schritt 


näher! 
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INHALT GLAS 


Sommer, Sonne, 
Ferienfreude - 


ein Glas Deinhard 
stimmt heiter 
und froh! 


Deinhaw 
HOBBY 


- ein Vergnügen, 
das sich jeder 
leisten kann. 


Fortsetzung von Seite 14 


Begleiter stammeln angesichts der rasen- 
den Anita etwas von „zufällig hier vorbei- 
gekommen bei Vermessungsarbeiten”. Der 
blonden Anita platzt endgültig der Kragen. 
Sie verspricht, ihrem Ex-Freund die Polizei 
auf den Hals zu hetzen. 


Wenige Tage später wird Otash dem 
Untersuchungsausschuß des Kraft-Komitees 
vorgeführt. 

„Gestehen Sie, für die Zeitschrift ‚Con- 
fidential’ gearbeitet zu haben?" Otash ge- 
steht. „Und warum auch nicht? Das ist ja 
mein Beruf”, meint er. „Hatten Sie den 
Auftrag, Miss Anita Ekberg nachzuspionie- 
ren und Fotos aus ihrem privaten Leben zu 
machen?” Otash nickt. „Haben Sie Fotos 
gemacht, die geeignet gewesen wären, silt- 
lichen Anstoß zu erregen?” „Die Fotos und 
Filme, die ich von Miss Ekberg gemacht 
habe, sind vielleicht indiskret, aber nicht 
unmoralisch”, findet Otash und stellt dem 
Komitee die Aufnahmen zur Verfügung. 

Damit ist das Verhör zu Ende. 


Einen Monat später weiß „Confidential” 
von den recht seltsamen Abenteuern des 
berühmten Schmalzpianisten Liberace mit 
seinem jungen Reklame-Agenten zu berich- 
ten. Liberace, die Traumgestalt von über 
zwanzig Millionen US-Fraven, wandelt auf 
Wegen, die wohl kaum zum anderen Ge- 
schlecht führen, meint das Skandalmaga- 
zin, und Liberace bleibt angesichts solcher 
Beschuldigungen nichts anderes übrig, als 
die Zeitschrift! wegen Verleumdung und 
Schädigung seines Ansehens als Mann auf 
20 Millionen Dollar zu verklagen. 

Liberaces tollkühnes Vorgehen rüttelte 
bei dem Filmstar Maureen O’Hara schmerz- 
liche Erinnerungen wach. „Contfidential” 
hatte sie beschuldigt, während einer öffent- 
lichen Filmpremiere ein heimliches Schäfer- 
stündchen mit einem heihkblütigen Mexi- 
kaner gehabt zu haben. 

Seite an Seite zogen nun Maureen und 
Liberace nach Los Angeles zum Justiz- 
palast. . 


„Ich bin dem Aufruf des Kraft-Komitees 


. gefolgt. Ich verlange keinen Schadenersatz 


für die unglaublichen Verleumdungen, die 
man über mich verbreitet hat. Ich will nur 
mithelfen, daß solche Blätter wie ‚Confi- 
dential' endgültig verschwinden”, ver- 
sichert Maureen O’Hara den Richtern. Das 
Kraft-Komitee wittert Morgenluft. Dieser 
Doppelprozeh scheint die langersehnte 
Gelegenheit zu sein, mit der man dem 
Skandalblatt das Genick brechen kann. 
Aber wieder geht alles schief. 


„Die Wahrheit beschmutzt niemanden”, 
verteidigt sich Robert Harrison, Heraus- 
geber des „Confidential”. Harrison, der sich 
selbst den „Säuberer Hollywoods” nennt, 
hat ganze Heerscharen von Privatdetek- 
tiven zu seiner Verfügung. Mit Richt- 


Informationen aus erster Hand be- 
schoffte die Schauspielerin Frances de Scaffa dem 
Skandalmagozin, indem sie vertrauliche Gespräche 


DEIN SEKT seı 
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mit Freundinnen auf ein Tonbandgerät aufnahm 


mikrophonen, künstlichen Ohren und 
Spezialkameras zerren sie die intimsten 
Einzelheiten aus dem Privatleben der Lein- 
wandgötter ans Tageslicht. 

„Ich habe noch nie einen Prozeh ver- 
loren”, rühmt sich Harrison. Und weil das 
stimmt, und weil weder Liberace noch 
Maureen O'Hara den Wahrheitsbeweis des 
„Confidential"-Herausgebers riskieren wol- 
len, geht auch dieser Prozeß aus wie das 
Hornberger Schießen. 

Senator Kraft sucht weiter Zeugen gegen 


AND 


Co: 


GARY Lost 


ehr allein 


Die leuchtenden Zeiger auf der Uhr de; 
geduldigen Geheimnisjägers draußen var 
der Tür zeigen vier Uhr früh, als Earthas 
Gast endlich aufsteht, um, wie er sagt, heim 
zu Weib und Kind zu gehen. Seine Gast. 
geberin fängt rasch ein neues Gespräcd 
an und legt dann noch eine Platte auf. 
„Ich muß gehen”, protestiert der junge 
Mann unsicher. Eartha lacht leise. „Du 
kannst nicht gehen. Wuhtest du nicht, dah 
der Fahrstuhl von vier Uhr morgens bis 
acht Uhr abgestellt ist? Du muht bei mir 


Ein Geschäft mitSkandalen und Intimitäten der Leinwondgötter machen Amerikas meistgehaßte 
aber trotzdem meistgelesene Magazine „Confidential‘‘ und „Whisper‘. Alle Versuche, ihre Rotations- 
maschinen endgültig lahmzulegen, scheiterten bisher. Das tadellos funktionierende Spionagenetz der 
Blätter ermöglichte es den Herausgebern, für jede Veröffentlichung den Wahrheitsbeweis anzutreten 


„Confidential”. Aber er bekommt fast über- 
all Körbe. „Der schlechteste Ruf ist immer 
noch die beste Reklame. Ich fühle mich nicht 
geschädigt”, antwortet Ava Gardner, die 
bei ihrem zärtlichen Geflüster mit dem 
Bühnenarbeiter Jimmy O’Connor belauscht 
wurde, und deren Abenteuer mit dem 
Negerstar Sammy Davis junior in vier 
Millionen Exemplaren des „Confidential” zu 


lesen waren. 


Das Kraft-Komitee streckt vorläufig die ° 


Waffen. In der nächsten Nummer von 
„Confidential”" erscheint die 
Geschichte von Eartha Kitt 
und dem Fahrstuhl, der 
„außer Betrieb” war: 

„Komm noch mit auf einen 
Drink”, hatte die dunkelhäu- 
tige Eartha den jungen Gat- 
ten ihrer besten Freundin ge- 
beten, als sie zu mitternächt- 
licher Stunde vor ihrem Wohn- 
haus aus seinem Wagen stieg. 
Weil Tom nicht unhöflich sein 
wollte, und weil ein Drink 
selbst um Mitternacht noch 
ganz unverfänglich sein kann, 
fuhr Tom mit Eartha nach 
oben in ihre Wohnung. Keiner 
von beiden hatte den unauf- 
fälligen kleinen Herrn im 
Schatten des Hauses bemerkt, 
der dieses nächtliche Rendez- 
vous beobachtete und wenige 
Minuten nach dem Paar das 
Haus betrat. 

Der Mann, der vor Eartha Kitts Wohnung 
im obersten Stockwerk des Apartment- 
Hauses auf dem Steinfukboden hockt, 
hört aus seinem „künstlichen Ohr” vor- 
läufig nichts als leises Gläserklirren, das 
zufriedene Schnurren des Siamkätzchens, 
mit dem Eartha die Wohnung teilt, und 
schließlich die tiefe rauchige Stimme der 
schwarzen Sängerin. 

Die beiden reden über Earthas neue 
Revue, über gemeinsame Freunde und über 
den neuesten Hollywoodskandal. Ein never 
Drink wird gemixt. Sie scheinen Zeit und 
Stunde über ihrem angeregten Gespräch 
längst vergessen zu haben. 


bleiben”, erklärt sie ihm dann sehr sach- 
lich. 

Der Spion wartet den Rest der Nacht ver- 
geblich auf eine hörbare Fortsetzung des 
Rendezvous. 

Tom begegnet morgens um acht Uhr im 
Fahrstuhl dem kleinen unauffälligen Mann, 
den er um Mitternacht übersehen hat. Als 
der dann etwas von höchst interessanten 
Bandaufnahmen erzählt, bleibt Tom seinem 
bis dahin untadeligen Ruf zuliebe nichts 
weiter übrig, als auch noch das traurige 
Ende der Nacht zu erzählen: Nachdem Tom 


Als Sündenbock für seinen Freund Joe Di Maggio mußte 
Frank Sinatra in dem Prozeß um die falsche Tür vor dem Richter 
erscheinen und schließlich sogar einen Meineid auf sich nehmen 


begriffen hatte, dab ihn nur ein Sprung aus 
dem Fenster von Eartha Kitts Gegenwarl 
befreien konnte, sank er in den Sessel zu- 
rück und schloß resignierend die Augen. 
Ein leises Geräusch weckte ihn fünf Minuten 
später aus seinem Halbschlaf. Eartha soh 
ihm gerade gegenüber. Sie hatte ihre Fühe 
auf den niedrigen Tisch gelegt, so daf; er 
ein gutes Stück ihrer wohlgeformten Beine 
unter dem großzügigen Neglige betrachten 
konnte. Tom gab sich Mühe, diese verlok- 
kenden Einblicke zu ignorieren und schloh 
die Augen wieder. Als er erwachte, schien 
die Sonne. Eartha Kitt sa bewegungslos 
wie vor Stunden im Sessel und sah in an. 


‚Du kannst je 
‚der Fahrstuh 
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‚Du kannst jetzt gehen”, sagte sie lässig, 
‚der Fahrstuhl ist wieder in Betrieb.” — 


Weiter geht es in der Skandalchronik 
Hollywoods. Keiner wird von den Schnüff- 
lern des „Confidential” verschont. Jeder, 
der am Sternenhimmel Hollywoods steht, 
sieht seine Geheimnisse vor den vier 
Millionen Lesern des 
Blattes ausgebrei- 
tet. Und alle wissen, 
dah sich der Schau- 
spieler X mit einer 
Flasche Whisky voll- 
laufen lassen muß, 
bevor er es fertig 
bringt, eine Frau 
ıu küssen, alle wis- 
sen, daß der Schau- 
spieler Y bei einem 
vertraulichen Ren- Robert Harrison, der 
dezvous nur Kimo- „Con 
nos und goldene „Die -Wahrheit be- 
Sandalen trägt. Nie- *hmutzt niemanden” 
mand ist mehr allein. 

Die „Confidential"-Spione zerren jede Ein- 
zelheit des Privatlebens an die Offentlich- 
keit. 

Dabei hat der Herausgeber des Blattes, 
Robert Harrison, seine Informationen tat- 
sächlich aus erster Hand. Tonbänder, Fotos 
und Geschichten, die kleine Pin-up-girls 
und große Stars irgendwo irgendwem ein- 
mal selbst erzählt haben. 

Das Kraft-Komi- 
fee aber arbeitet 
unermüdlich weiter. 
Diesmal, so ver- 
sichern Senator Kraft 
und Oberstaatsan- 
waolt Linn, soll es 
den Ganoven der 
Rotationsmaschinen 
endgültig an den 


Kragen gehen. 
Wieder steht eine 
unübersehbare Liberace, Amerikas be- 
Menschenmenge rühmtester Schnulzen- 


vr dem Justiz- 
palast von Los An- 


Pianist, klagte auf 20 
Mill. Schadenersatz 
wegen Verleumdung 


geles, und wieder 
sind die „Großen" Hollywoods nicht er- 
schienen. Weit über hundert Schauspieler 
und Schauspielerinnen hat man zu einem 
neven Monsterprozeh vor Gericht geladen. 
Einige davon sogar auf Wunsch der Ver- 
teidigung, die behauptet, Leute wie Gary 
Cooper, Lana Turner, Rory Calhoum, Wal- 
ter Pidgeon, Sonny Tufts und viele andere 
könnten nachweisen, daß „Confidential” 
nichts als- die reine 
Wahrheit berichtet 
habe. Die Staats- 
anwaltschaft . zieht 
dagegenmitDorothy 
Dandridge, Dick Po- 
well, Robert Mit- 
“um, Corinne Cal- 
ve, Mae West, John 
Carrol und Mark 
Stevens ins Feld. 
Aber bis jetzt sind 
nur Zeugen zweit- Joe Di Maggio orga- 
wood-Prominenz.er- Monroe auf die 
schienen. Und wäh- Sliche zu kommen 
rend Staatsanwalt- 
schaft und Verteidiger damit drohen, auch 
die berühmtesten Zeugen mit allen gesetz- 
lichen Mitteln vor Gericht zu bringen, spricht 
man gleichzeitig von Vergleichsverhandlun- 
gen. Denn die Spione mit ihren Flintenmikro- 
phonen sind zwar ein Obe!, aber vielleicht 
wäre das, was bei dem Prozeß am Ende 
herauskäme, noch übler. Hollywood möchte 
dieses Problem auf seine Weise lösen. Eine 
der großen Filmge- 
sellschaften dreht 
gerade einen Film 
über die gemeinen 
Spionagemethoden 
der Skandalmaga- 
zine. Als „techni- 
scher Ratgeber” für 
den Film fungiert 
ein Mann, der die- 
ses Thema genau 
kennt: Robert Har- 
rison — der Heraus- 


such g 
dental”, will alle Skandalblät- 
ter endgültig ausrotten 
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% Senator Kraft, der Vor- 
geber von „Confi- sitzende des  Unter- 
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Giftgas gegen Termiten 


2 Vom Steg zum Stall 


Vor zwei Jahren war das Dior- 
Mannequin Anita Sandin noch Star 
unter seinesgleichen auf den Lauf- 
stegen zwischen Paris und New York. 
Heute melkt sie Kühe! Schuld daran 
hat wieder einmal die „Liebe auf den 
ersten Blick“. In einer der träume- 
rischen Tanzbars ihrer schwedischen 
Heimat hatte die aparte Frau die Be- 
kanntschaft des Bauern Olle Norlin 
gemacht. Das war das Ende einer er- 
folgreicnen Mannequin - Laufbahn. 


Anita kapitulierte vor dem blonden 
Bauernburshen aus WVännersta. In 
ihren Händen hält sie heute statt 
Stoffe ein Schweinchen. 


kostbarer 


Anita als Bäuerin 


Das Haus unter dem Plastik-Zelt 


In der Nähe von Kopenhagen wurde 
ein Haus, über das die Termiten her- 
gefallen waren, mit einer luftdichten 
Plastikhülle überzogen, Arbeiter, die 
sich mit Gasmasken geschützt hatten, 
stellten in den Zimmern des Hauses 
Kanister, gefüllt mit australischem 
Giftgas, auf und verließen das Haus 
durch den Schornstein. Drei Tage lang 
drang das tödliche Gas durch alle 
Räume. Als die Plastikhülle wieder 
fiel, war den Termiten buchstäblich die 
Luft ausgegangen. Keine überlebte. 


er; 


- 


Der Schornstein als letzter Ausgang 


Der pensionierte Straßenbahnfahrer 
Floyd Morton aus Liverpool holte sich 
nachts aus dem Depot einen Straßen- 
bahnwagen und fuhr damit spazieren. 
Vor Restaurants und Cafes hielt er 
an und lud alle Gäste zur kostenlosen 
Mitfahrt ein. Unterwegs beachtete 
Morton streng die Verkehrsvorschrif- 
ten. Wegen seiner Berufsanhäng- 
lichkeit wurde er nur zu einer Geld- 
strafe von einem Shilling verurteilt. 


Bartolo mit Tochter Mary-Rose 


Zum Leben verurteilt 


Vor dem Gericht stand Bartolo, ein 
Dockarbeiter aus Malta, und flehte um 


" das Augenlicht seiner dreijährigen 


Tochter Mary-Rose. Ein bösartiger 
Tumor bedrohte das Leben des Kin- 
des. Schon vor zwei Jahren mußte 
dem Mädchen ein Auge genommen 
werden, weil die Geschwulst das Ge- 
hirn gefährdete. Jetzt sollte auch das 
zweite Auge entfernt werden. „Sie 
wird keine Blume mehr sehen, kein 
Tier“, klagte Bartolo vor Gericht. — 
„Aber sie wird leben“, sagten die 
Richter. Und so verurteilten sie den 
Vater, der Operation zuzustimmen. 


Voller Empörung nahm der Ire lan 
Lyons einen Gerichtsentscheid 'ent- 
gegen, der ihm untersagte, seine 
16jährige Tochter gegen ihren Willen 
in ein Kloster zu stecken. Jahrelang 
war er ein haltloser Trinker. Und 


dann kam der Tag, an dem er keinen 
Alkohol mehr anrührte und fromm 
wurde. 


„Alle Schuld wird mir ver- 
geben“, sagte er 
zu seiner Tochter, 
„wenn du in ein 
Kloster gehst.” 
Maureen sträubte 
sich. Als Ian Ly- 
ons seinen Wil- 
len mit Gewalt 
durchsetzen woll- 
te, lief sie zum 
Richter. Sein Ur- 
teil rettete Mau- 
reen vor der Will- 


kür ihres Vaters. 
Maureen Lyons 


Kein Baby für Marilyn und Arthur - die Ärzte waren machtlos 


Kaum einer wußte, daß Marilyn Mon- 
roe ein Kind erwartete. Dann ent- 
deckten die Fotoreporter vor dem 
„Doctors-Hospital“ in New York eine 
Bahre. Daneben stand der Schrift- 


Marilyn Monroe 


steller Arthur Miller, Marilyns Mann, 
mit einem schweren Koffer. Der 
diensthabende Arzt, Dr. Kenneth 
Young, mußte sich sofort zu einer 
Operation entschließen, denn Mari- 


eingelieiert. 


Hinter der Tragbahre: Eh 


lyn hatte eine Fehlgeburt. Wenn es 
auch nicht gelang, das Leben des Kin- 
des zu retten — ein Trost bleibt für 


Marilyn: sie kann noch Kinder bekom- _ 


men, ‚die sie sich so sehnlich wünscht. 


Arthur Miller. 


Lord Altrincham, konservativ, königstreu 
und 33 Jahre alt, schoß mit schwerem 


Geschütz auf die britische Königin 


Eine Ohrfeige von Rentner Philip King- 
horn Burbridge mußte der respektlose 
und kritische Lord Altrincham einstecken 


Zwei Bobbies 


jührten Burbridge, 
Rächer der Königin, ab. 
Engländer feiern ihn als Nationalheros 


den 
Königstreue 


Britannische Königsstreiter 


zum erstenmal in freier R 


Auf dem Welttreffen der Bo 
Scouts in London hielt Könige 
Elizabeth ihre erste freie Rode w 
widerlegte damit ihren ritike 
Lord Altrincham. Der Lori hat 
behauptet: „Man bekommt ein 
Gänsehaut, wenn man die König 
hört. Ebenso wie ihre Mult 
scheint sie völlig unfähig zu sei 
auch nur ein paar Sätze an 
anderzureihen, wenn sie diese nid 
ablesen kann. Als Rednerin ist 
eine Mischung von eingebildet 
Schulmädchen, Hockey-Man 
schaftsführerin und Konfirmandi 
Wenn die Königin erst einm 
ihren Blütenzauber der Jugen 
verloren hat, wird ihr Ruf m 
stärker als heute auf ihrer Pı 
sönlichkeit beruhen müssen. Das 
genügt es nicht mehr, wenn sien 
mechanisch plappert.* Ein St 
der Entrüstung ging durch d 
Reihen königstreuer Briten, als 

diese Worte vernahmen.’ D 
trotzige Lord erhielt Waschkörl 
voller Drohbriefe und flüchtete 4 
die Öffentlichkeit: vor den Fe 
sehkameras rechtfertigte er sid 

Da trat Philip Kinghorn Burbridg 

ein vierundsechzig Jahre alt 
Rentner, als Rächer der König 

auf. Dem Lord versetzte eriü 
Fernsehhaus eine schallende Oh 
feige. „Wenn ich ein Gewehr b 
säße, hätte ich Sie erschossen 
schrie Burbridge erregt. „Sie kö 

nen nicht einmal richtig treffen 
antwortete der Lord. Dann führtd 
Polizisten den Angreifer ab. D4 
Schnellrichter verurteilte ihn 2 
einer Strafe von einem Pfund $t 

ling. Burbridge ist durch seine T 

ein Nationalheros der Monardig 
sten geworden. Die „Liga der 
treuen des Imperiums” griff in ih 
Vereinskasse und erstattete de 
streitbaren Rentner die Pfundno 

die er als Buße gezahlt hat 

Lord Altrincham aber ließ sich tro 
seiner geröteten Wange nicht W 
seiner Meinung abbringen. „Wei 

ich auch königstreu bin, so mödı 

ich doch noch einmal feststelle 

daß uns die Königin das Bild ein 
verpimpelten höheren Todi 
bietet. Sie ist bejammernswert & 

ihr hohes Amt vorbereitet. D 
ganze Personalpolitik des Hole 
zeigt das Übergewicht einer Gese 
schaftsklasse alter Hofschranze 

zu der die Krone noch immer häl 


Major Marmion Dy- 
moke ist von Amts 
wegen „Kavalier der 
Königin“. Seit dem 
Jahre 1066 ist in sei 
ner Familie dieses 
Amt erblich. Von den 
Pressevertretern be- 
iragt, weshalb er die 
Ehre seiner Köni- 


Major Dymol 


gin nicht verteidigt der amtliche 
habe, erklärte er: „Kavalier 
„Ich bin in Urlaub!” Königin 


* Beim Besuch der Pfadfinder sprach die Königin 
| WennduinsKlostergehst.. | 
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